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Vor wort
Wie der ein mal ging ein Jahr vor über, und wir be fin den uns am En de des
Jah res 2020 – Zeit, ei ni ge Bü cher noch auf zu ar bei ten, die ich Euch an -
bie ten möch te.

Die ses Jahr hat uns al len ei ne Men ge ab ver langt – doch Gott hat uns hin -
durch ge tra gen.

Für mich per sön lich bot die Zeit, die ich ge won nen ha be, die Ge le gen -
heit, ei ni ge neue Bü cher zu er stel len. Gleich zei tig über ar bei te ich vie le
der al ten Bü cher, sei es, um Feh ler zu be he ben oder neue In hal te hin zu -
zu fü gen. Zu nächst möch te ich die be ste hen den Au to ren bü cher be ar bei -
ten, da nach sol len dann die Bü cher zum Kir chen jahr, die An dachts bü -
cher und 1-2 neue Rei hen ak tu a li siert wer den.

Viel leicht hat aber auch der ei ne oder die an de re Lust, mit zu ma chen und
neue Bü cher zu er stel len – sprecht mich ein fach an.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in -
ter es san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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Schlach ter, Franz Eu gen - Be rech ti gung
und Auf ga be der Pre digt
Al les wird heut zu ta ge in Fra ge ge stellt, was frü her ganz selbst ver ständ -
lich schien. Die staat li chen Ein rich tun gen, wie sie seit Jahr hun der ten be -
ste hen, ha ben sich nach der An sicht ei nes nicht un be trächt li chen Tei les
un se rer Zeit ge nos sen über lebt, und an ih re Stel le wird frü her oder spä ter,
wenn nicht al le An zei chen trü gen, ei ne Ein rich tung tre ten, die man bei
mehr oder we ni ger kla rer Vor stel lung von dem, was sie sein wird, den
Zu kunfts staat nennt. Hand in Hand mit die ser Um wand lung der staat li -
chen Ein rich tun gen wird sich ein voll stän di ger Um schwung in den so zi a -
len Ver hält nis sen voll zie hen; denn auch die be ste hen den ge sell schaft li -
chen Ord nun gen sind tat säch lich schon in der Auf lö sung und Neu bil -
dung be grif fen. Der be gon ne ne Pro zeß der Ver staat li chung von Ge sell -
schafts ei gen tum wird mit Si cher heit schließ lich auch das Pri vat ei gen tum
in sei nen Stru del zie hen. Es wird zwar mög li cher wei se der so zi a le Um -
wand lungs pro zeß sich nicht in so ge walt sa mer Wei se voll zie hen durch
je ne ge fürch te te Ka ta stro phe, die so zi a le Re vo lu ti on ge nannt; es scheint
neu er dings eher, daß wir we nigs tens in der Schweiz, ganz all mäh lich und
un merk lich in den so zi a len Staat hin über glei ten wer den.

Daß nun in die sem Pro zeß der Zer set zung des Alt her ge brach ten und bei
der Bil dung neu er Ver hält nis se die kirch li chen Ein rich tun gen ganz un be -
rührt und ewig treu die al ten blei ben wer den, bis das letz te Lied er schallt,
das ist nur schwer denk bar. Es läßt sich zwar nicht ver ken nen, daß in be -
treff der kirch li chen Bräu che auch die ra di kals ten Fort schritt ler oft merk -
wür dig kon ser va tiv sind. So sehr sie für Neu e run gen im Staats we sen
schwär men, so ver haßt sind ih nen al le Neu e run gen in der Kir che, na -
ment lich die je ni gen, wel che Geld kos ten. Der ber ni sche Fi nanz di rek tor
Scheu rer war ei ner der ra bi a tes ten Be für wor ter der äu ßerst fort schritt li -
chen Bun des bank, die von den So zi al de mo kra ten of fen „der ers te Schritt
zur Auf he bung des Pri vat ei gen tums“ ge nannt wur de. Für die se Bank hät -
ten ihn Hun der te von Mil li o nen nicht ge reut, wo we nig als ihn die tau -
send Mil li o nen reu en, wel che die Bun des bah nen uns kos ten wer den; so
viel ist ja der eid ge nös si sche Staats ge dan ke wohl wert. Fragt man da ge -
gen, wie viel ir gend ei ne Neu e rung in der Staats kir che dem Herrn Fi -
nanz di rek tor wert sei, so be kommt man die Ant wort, daß die ein zi ge
Neu e rung, für die er even tu ell zu ha ben ist, der Ver kauf der Pfarr häu ser
an die Ge mein den wä re, weil er fin det, die In stand hal tung der sel ben kos -
te den Staat zu viel Geld! Von die ser Sei te her wä re al so die Kir che ge gen
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all zu tief ein grei fen de Neu e run gen ge si chert, und zwar nicht nur im Kan -
ton Bern, son dern auch in Preu ßen, wo der vor treff li che Fi nanz mi nis ter
von Mi quel ähn li che Spar sam keits rück sich ten kennt. Gleich wohl kann
sich die Kir che dem zer set zen den Ein fluß des Zeit geis tes auf die Dau ern
nicht ent zie hen; auch i h r e alt her ge brach ten Ein rich tun gen wer den nach
und nach in Fra ge ge stellt, und wir se hen je mehr und mehr auf kirch li -
chem Ge bie te Neu bil dun gen ent ste hen. Zum kirch li chen Ge biet rech nen
wir da bei durch aus nicht nur die Lan des kir che, son dern mit vol lem
Recht je de auch nur ei ni ger ma ßen or ga ni sier te Dar stel lung des christ li -
chen Ge mein schafts le bens, hei ße man sie nun of fi zi ell Kir che, Ge mein -
schaft, Ge mein de, Ge sell schaft, Ver ein oder so gar Ar mee!

Wenn man auf die sem Ge biet das Alt her ge brach te in Fra ge ge stellt und
Neu e run gen an ge strebt wer den, so kön nen wir daß vom Stand punkt der
„im Geis te und in der Wahr heit ge üb ten An be tung“ aus, den wir ein neh -
men möch ten, nicht ein mal für ein Un glück hal ten. Das wah re Chris ten -
tum be steht eben durch aus nicht, wie man che Leu te glau ben, in der bloß
ge dan ken lo sen Über nah me von her ge brach ten kirch li chen Leh ren und
Ge bräu chen. Selbst vor aus ge setzt, daß die sel ben un an fecht bar sind, so
gilt doch hier, wenn ir gend wo, das Wort: „Was du er erbt von dei nen Vä -
tern hast, er wirb es, um es zu be sit zen!“ Es fragt sich aber erst noch, ob
die von den Vä tern er erb te Leh re und die von ih nen uns über lie fer ten
kirch li chen Ge bräu che wirk lich die ech te christ li chen, die ur sprüng li chen
sind.
Dar über kann uns nur die Ur kun de des Chris ten tums, das Neue Tes ta -
ment, ent schei den den Auf schluß ge ben; und wenn uns die An fech tun -
gen, de nen das über lie fer te Chris ten tum aus ge setzt ist, zu die ser al lein
maß ge ben den Ur kun de zu rück füh ren, dann scha den sie wahr lich nichts.
Al lein auch dann, wenn un se re kirch li chen Ein rich tun gen ganz bib lisch
wä ren, dem Buch sta ben nach, so könn te es im mer noch nicht viel scha -
den, wenn sie ge le gent lich in Fra ge ge stellt wür den; denn das wah re
Chris ten tum ist doch nicht ei ne über lie fer te, star re, un ver än der li che
Form, in der man die Chris ten wie Blei sol da ten gie ßen müß te, so daß sie
al le ak ku rat gleich groß wer den; son dern das Chris ten tum ist ein Le ben,
und es eig net ihm da her wie je dem Le ben, Wachs tum- und Ent wick -
lungs fä hig keit. Ei ne Ent wick lung bis zur Man nig fal tig keit wur de ihm
schon in sei nen Ur an fän gen pro phe zeit; denn der Apo stel Pau lus
schreibt, es müs se kund wer den durch die Ge mein de die man nig fal ti ge
Weis heit Got tes (Eph 3,10). Das Evan ge li um ist ja nicht, wie das Ge setz,
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auf stei ner ne Ta feln ge schrie ben, son dern auf flei scher ne Ta feln des Her -
zens, die un ter sei nem Ein fluß um ge bil det wer den sol len.

Ob wohl nun aber die christ li che Kir che des Wachs tums und der Um bil -
dung fä hig ist zu im mer grö ße rer Voll kom men heit, steht sie doch auf ei -
nem un ver än der li chen Grund und hat so wohl Vor rech te als Pflich ten, die
sie nie auf ge ben darf. Chris tus hat Sei ne Ge mein de auf ei nen Fel sen ge -
grün det, der von kei nem zer set zen den Ein fluß des Zeit geis tes auf ge löst
wer den kann, der aber auch nicht nach den ver än der ten Zeit be dürf nis sen
um ge mo delt zu wer den braucht. Denn der Fels des Heils ist der Fels der
Ewig kei ten, der über al lem Wech sel der Zei ten steht und doch für die
dürs ten den Pil ger al ler Zei ten, die je zu ihm kom men, Was ser ge nug in
sei nem In nern birgt. Und nicht nur der Fels bleibt un wan del bar der sel be
und das Was ser, das aus ihm fließt, ewig rein und un ver fälscht, son dern
auch die Art und Wei se, wie die Dürs ten den her bei ge ru fen wer den, ist
durch die Jahr hun der te hin durch die sel be ge blie ben; es ist die Pre digt des
Evan ge li ums, die in die Welt hin ein ruft; „Wohl an, al le, die ihr durs tig
seid, kommt herz zum Was ser, und die ihr nicht Geld habt, kom met her
und kau fet oh ne Geld und um sonst, bei des, Wein und Milch!“ Die se Pre -
digt ist ei nes der un wan del ba ren und un ver äu ße r li chen Vor rech te und
Auf ga ben der christ li chen Kir che, die auf den Fel sen ge grün det ist. Die
Kir che muß mit dem Apo stel Pau lus sa gen: „Daß ich das Evan ge li um
pre di ge, darf ich mich nicht rüh men, denn ich m u s s es tun, und we he
mir, wenn ich das Evan ge li um nicht pre di gen wür de!“ (1. Kor. 9,16).
So selbst ver ständ lich dies nun ei nem ein fäl ti gen Chris ten er scheint, so ist
es doch not wen dig ge wor den in un se rer Zeit die Be rech ti gung der Pre -
digt zu dis ku tie ren und zwar aus dem ein fa chen Grund, weil von ver -
schie de nen Sei ten je und je die Fra ge ge stellt wird, ob sie noch be rech -
tigt sei. Die er ho be nen Fra gen las sen sich fol gen der ma ßen zu sam men -
fas sen. Es wird ge fragt: Kann die Pre digt nicht durch et was Bes se res,
Zweck mä ßi ge res er setzt wer den? und: Wä re es bei der sicht li chen Ab -
nei gung un se res Ge schlech tes ge gen die Pre digt nicht bes ser, man such te
ihm auf an de re Wei se mit dem Evan ge li um bei zu kom men?

Die se Fra gen sind nicht bloß the o re tisch ge stellt, son dern ih re Beant wor -
tung ist be reits prak tisch in An griff ge nom men wor den; wir se hen uns in
un se rer Zeit vor ei ne gan ze Rei he von Ver su chen ge stellt mit sol chem,
was bes ser sein soll als die Pre digt.

Am meis ten Auf se hen hat da wohl in den letz ten Jah ren er regt die na -
ment lich in der Heils ar mee üb li che Er set zung der Pre digt durch das
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Zeug ni sab le gen meh re rer und zwar mög lichst vie ler Per so nen in ei ner
Ver samm lung. Nun ist es ja sehr wich tig, daß die ein zel nen Chris ten
Zeug nis ab le gen von der Wahr heit des Evan ge li ums, die sie an sich
selbst er fah ren ha ben, und Je sus sag te de nen, die Er zu Pre di gern Sei nes
Evan ge li ums be stell te: „Ihr wer det mei ne Zeu gen sein!“ Aber eben
Chris ti Zeu gen, nicht Zeu gen der ei ge nen Er fah rung, son dern des sen,
was Er ge tan und ge re det hat. Die Pre digt des Evan ge li ums ist das Zeug -
nis von den gro ßen Ta ten Got tes, die Er in Chris tus ge tan hat zum Heil
der gan zen Welt. Was die we ni gen aus er wähl ten Zeu gen einst ge se hen
ha ben, das soll durch das Evan ge li um a l l e n ver kün digt wer den. Nicht
das ist in ers ter Li nie der In halt des ab zu le gen den Zeug nis ses, was jetzt
der Ein zel ne von der Gna de Got tes an sich er fährt, son dern das, was in
der Sen dung und Da hin ga be des Soh nes Got tes für al le Men schen ge -
sche hen ist und durch al le noch so man gel haf ten und trau ri gen Er fah run -
gen des Ein zel nen nicht mehr un ge sche hen ge macht wer den kann. Pau -
lus sagt dem Pre di ger Ti mo the us deut lich, wel ches der In halt des zu die -
ser Zeit ab zu le gen den Zeug nis ses sei, näm lich:„ Es ist ein Gott und ein
Mitt ler zwi schen Gott und den Men schen, der Mensch Chris tus, Je sus,
der sich selbst ge ge ben hat zum Lö se geld für al le“. Die ses Zeug nis ab zu -
le gen sei er ge setzt zum Pre di ger und Apo stel der Hei den (1. Tim. 2,5-7).
Pau lus hat es frei lich bei der Ver kün di gung die ser gro ßen Got tes tat der
Er lö sung an Er fah rungs zeug nis sen nicht feh len las sen; aber nicht die se
wa ren sein Evan ge li um, son dern das Wort vom Kreuz! So dank bar wir
al so für die Er fah rungs zeug nis se sein müs sen, wo fern die sel ben wirk lich
zu ver läs sig sind, so dür fen wir sie doch nim mer mehr als ei nen Er satz für
die Pre digt des Evan ge li ums gel ten las sen, so we nig als vor Ge richt die
Aus sa gen ein zel ner Zeu gen die Re de des Staats an walts und der Ad vo ka -
ten er set zen kön nen. Der Sach ver wal ter Chris ti ist ja frei lich der Hei li ge
Geist, aber der sel be be dient sich nun eben doch ein mal mensch li cher
Werk zeu ge, wie schon der Pro phet Mi cha sagt: „Ich aber bin er füllt mit
Kraft, mit dem Geis te des Herrn, mit Recht und Stär ke, um Ja kob sein
Über tre ten und Is ra el sei ne Sün de an zu zei gen“ (Mi cha 3,8), wäh rend Pe -
trus den Chris ten schreibt: „Die, so euch das Evan ge li um ver kün dig ten,
die ha ben es ge tan im Hei li gen Geist, der vom Him mel ge sandt wor den
ist“ (1. Pe tr 1,12).

Nun wird aber ge ra de aus die sem Grun de, weil der Hei li ge Geist es ist,
der zur Ver kün di gung des Evan ge li ums be fä higt, von an de rer Sei te wie -
der Ein spra che ge gen die Pre digt er ho ben. Es wer de durch die sel be, so
sagt man, dem frei en Wir ken des Geis tes Got tes in ner halb der Ge mein de
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zu we nig Raum ge las sen; es soll te des halb, we nigs tens in ner halb der Ge -
mein de die Pre digt er setzt wer den durch die ge gen sei ti ge Er bau ung (édi -
fi ca ti on mu tu el le). Bei den ei nen, die die sen Grund satz prak ti zie ren, wird
un be schränk te Re de frei heit ge währt, bei den an dern da ge gen, so na ment -
lich bei den Dar by s ten (oder „Brü dern“) wird die sel be nach apo sto li -
scher Vor schrift nur den Brü dern re ser viert, wäh rend das Weib (und auch
die Jung frau!) in der Ge mein de zu schwei gen hat. Die se Ein rich tung der
ge gen sei ti gen Er bau ung hat so gu ten Schrift grund und er weist sich auch
so se gens reich, daß ih re Ein füh rung nur emp foh len wer den kann, wo sie
noch nicht be steht. Man übe sie in Ver ei nen und in be son de ren Ver -
samm lun gen, na ment lich auch in Kon fe ren zen; aber sie an die Stel le der
Pre digt zu set zen, mag doch nur in be son de ren Fäl len rat sam er schei nen,
näm lich dann, wenn kein Mann da ist, der zur Ab hal tung der Pre digt die
er for der li chen Ga ben, Fä hig kei ten und Kennt nis se be sitzt. Um ge kehrt
möch te es aber auch da am Plat ze sein, die ge gen sei ti ge Er bau ung an
Stel le der Pre digt ein zu füh ren, wo ei ne sol che Aus wahl von tüch ti gen
und be gab ten Brü dern sich fin det, daß es ein Un recht wä re, wenn im mer
nur ei ner für al le das Wort er grif fe. Doch wä re un ter so güns ti gen Ver -
hält nis sen noch eher das Bei spiel der Ge mein de zu An ti o chi en zu emp -
feh len, die von den fünf Pro phe ten und Leh rern, wel che ei ne Zeit lang in
ih rer Mit te wirk ten, nach ei ni ger Zeit zwei auf An trieb des Hei li gen
Geis tes un ter die Hei den sand te. Wo dies nicht tun lich er scheint, kön nen
sie ja in die um lie gen den Dör fer und Städ te ge hen und da selbst ih re Ga -
be ver wen den. Auf al le Fäl le wä re es be denk lich, die Pre digt aus dem
Grun de durch ge gen sei ti ge Er bau ung zu er set zen, um re de lus ti gen Brü -
dern Ge le gen heit zu ge ben, sich hö ren zu las sen; es fragt sich denn doch
sehr, ob nicht ei ne gut vor be rei te te Pre digt ei nes Ein zel nen mehr Er bau -
ung bringt und na ment lich auch durch schla gen der wirkt, als die Steg reif -
re den meh re rer Brü der. Wo man zum vor aus weiß, daß meh re re re den
wer den, ver läßt sich nur zu leicht ei ner auf den an dern; kei ner über -
nimmt die vol le Ver ant wor tung da für, daß et was Ge die ge nes ge bo ten
wird, und die Leu te wer den dar an ge wöhnt , vie ler lei zu hö ren, wor auf
sie dann nach ihrem Ge schmack ei ne Aus wahl tref fen kön nen; aber es
wir ih nen nicht, wie dies bei ei ner ech ten Pre digt der Fall ist, ei ne Wahr -
heit in ih rer ob jek ti ven Kraft ins Ge wis sen ge scho ben.

Ein gro ße Ge fahr bei der ge gen sei ti gen Er bau ungs me tho de ist das Ab -
schwei fen der ein zel nen Red ner vom vor lie gen den Text oder The ma auf
al ler lei Lieb lings ide en und das Her ein zie hen von De tail fra gen, de ren Be -
spre chung dann un frucht ba re Dis kus si o nen her vor ruft. So gar Pau lus, der
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ja be kannt lich im 1. Ko rin ther brief (Kap. 14) der ge gen sei ti gen Er bau -
ung recht güns tig scheint, sie aber doch auch dort nicht ei gent lich an ord -
net, son dern nur ge ord net wis sen will, sieht sich in sei nen spä te ren Brie -
fen an Ti mo the us und Ti tus ge nö tigt, die ener gi sche Ein schrän kung der
Re de frei heit zu emp feh len, und zwar ge ra de aus dem Grun de, weil von
sol chen Red nern Fra gen auf ge wor fen wur den, die mehr Strei tig kei ten
be wirk ten als gött li che Er bau ung im Glau ben. Es ist auch ge wiß auf fal -
lend, daß es in je nen Krei sen noch heu te am meis ten Spal tun gen gibt, wo
die un be schränk te Re de frei heit herrscht!

Und ich mei ner seits ha be noch ein an de res Be den ken ge gen die Er set -
zung der Pre digt durch die ge gen sei ti ge Er bau ung, ein Be den ken, das aus
der Na tur des zu ver kün di gen den Evan ge li ums sel ber her ge nom men ist.
Es könn te durch je ne Me tho de leicht der Ein druck er weckt wer den, als
wä re das Evan ge li um kei ne ab so lu te Wahr heit, son dern müß te erst durch
Dis kus si o nen fest ge stellt wer den, wäh rend es doch in Wahr heit über je de
Dis kus si on er ha ben ist! So lan ge die neu tes ta ment li che Of fen ba rung
noch nicht ab ge schlos sen war, muß te na ment lich um der Pro phe ten wil -
len, die es hin und wie der in den Ge mein den gab, die Re de frei heit mög -
lichst un ein ge schränkt blei ben; nun aber, da die Of fen ba rung ab ge schlos -
sen vor liegt, muß man im Ge gen teil sehr dar über wa chen, daß ihr In halt
nicht durch fal sche Pro phe ten wie der in Fra ge ge stellt wer de, und es darf
auch nicht ge dul det wer den, daß Leu te sich an ma ßen, das Evan ge li um zu
leh ren, die kei ne ge nü gen de Kennt nis und kein gründ li ches Ver ständ nis
der al lein maß ge ben den Of fen ba rungs ur kun de be sit zen, die, um mit Pau -
lus zu re den, nicht ver ste hen, was sie sa gen, oder was sie set zen. Wir
wol len da mit durch aus nicht be haup ten, daß Ver samm lun gen un statt haft
sei en, wo auch we ni ger in der Schrift be schla ge ne Leu te zu Wor te kom -
men; aber dann muß je mand da bei sein, der im stan de ist, an hand der
Schrift un rich ti ge oder un ge naue Aus s prü che so fort rich tig zu stel len.
Und ge ra de, um den in der Wahr heit noch Un be fes tig ten die Er kennt nis
der sel ben mit zu tei len, ist die fort lau fen de Pre digt des Evan ge li ums, die
das sel be all mäh lich in sei nem gan zen Zu sam men hang dar legt, not wen -
dig.
Die Pre digt, sa ge ich und hal te da bei mit Vor be dacht an die sem alt mo di -
schen Aus druck fest, in dem ich ihn we der durch den weit hof fä hi ge ren
Aus druck „Vor trag“, noch auch durch das be schei den er klin gen de „Bi -
bel stun de“ er setzt wis sen woll te. Es ist wahr, mit Speck fängt man Mäu -
se, auch noch am En de des 19. Jahr hun derts, und es mag tö richt er schei -
nen, die Leu te auch noch gar durch Zei tungs an non cen zu et was ein zu la -
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den, wo ge gen sie von vorn her ein ein Vor ur teil ha ben. Aber wie, wenn
nun ein mal die Welt in ih rer Weis heit Gott in sei ner Weis heit nicht er -
kennt und es ihm wohl ge fällt, „durch die Tor heit der Pre digt zu ret ten die
Glau ben den“ (1. Kor. 1,21); wer sind wir, die se gött li che Tor heit durch
ein biß chen von un se rer mensch li chen Weis heit zu er set zen? Du sagst
mir zwar, der Na me tue zur Sa che nichts; wor auf ich ant wor te, daß,
wenn du den Leu ten ei nen „Vor trag“ ver sprichst und ih nen dann doch ei -
ne Pre digt hältst, du dich ei ner klei nen Un wahr heit schul dig machst und
den Ein druck er weckst, als hät test du dich ein we nig des Evan ge li ums
Chris ti, der gött li chen Tor heit, ge schämt! Und daß es kei nen Ein fluß auf
den Pre di ger ha be, wenn er ei nen Vor trag statt ei ner Pre digt ver spricht,
läßt sich denn doch nicht be haup ten; er muß sich, wenn er sich vor Sach -
ver stän di gen nicht bla mie ren will, doch schon viel ge lehr ter und wis sen -
schaft li cher aus drü cken als in ei ner Pre digt, und es muß als Re gel gel ten
für ei nen wirk li chen Vor trag, daß der Red ner nicht den Zu hö rer, son dern
nur das The ma an fas sen darf, wäh rend der Pre di ger es im Ge gen teil auf
die Her zen sei ner Zu hö rer ab ge se hen hat. Und war um denn soll ten wir
die Din ge nicht so nen nen, wie Gott sie nennt? Was wol len wir doch im -
mer mehr ei ne un bib li sche Ter mi no lo gie auf brin gen? Et wa aus Op por tu -
ni täts rück sich ten? Wenn Je sus die Ver samm lung der Sei ni gen Ge mein de
nennt, müs sen wir um ge wis ser Rück sich ten wil len ei ne „Ge mein schaft“
oder ei nen „Ver ein“ dar aus ma chen, und wenn er sagt: „Pre di get das
Evan ge li um!“, so müs sen wir Vor trä ge oder Bi bel stun den hal ten, an statt
Pre dig ten; den es könn te sich je mand an dem Aus druck „Pre digt“ sto -
ßen! Der Schöp fer hat das je ni ge, was er schuf, gleich auch im mer ent -
spre chend be nannt, oder hat es zum Teil durch Adam be nen nen las sen.
Die Na men aber sind un zer trenn lich von den Din gen und We sen; mit je -
dem Ter mi nus (Aus druck) ver bin det sich ein be stimm ter Be griff, und mit
je dem Be griff ein be stimm tes We sen, so daß es nicht ei ner lei ist, ob man
ei nen Fisch ei nen Vo gel nennt (selbst wenn er flie gen könn te), oder Och -
sen fleisch Kalb fleisch, da mit es eher ge kauft wer de.

Weit un be deu ten der wä re es ja al ler dings im mer noch, wenn nur der
Aus druck „Pre digt“ durch „Vor trag“ er setzt wür de, als wenn in Wirk lich -
keit der Vor trag an die Stel le der Pre digt trä te. Dies ist un se res Wis sens
bei uns zu Lan de zur Zeit des Sonn tag mor gen-Got tes diens tes noch kaum
der Fall, au ßer et wa in Zü rich, wo der so zi al de mo kra ti sche Pfar rer Pflü -
ger laut sei nem ei ge nen Ge ständ nis sei ne Ge mein de er baut mit Vor trä gen
über den „Acht stun den tag“ und an de re ak tu el le The ma ta; da ge gen wer -
den Abend got tes diens te auch in frei en Ge mein den oder in Ver eins häu -
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sern viel fach in Vor trä ge über kir chen ge schicht li che The ma ta oder über
Zeit fra gen um ge wan delt. Be leh ren de Vor trä ge sind ge wiß von gro ßem
Nut zen und ha ben ganz ent schie den ihren Platz ne ben der Pre digt. Wenn
je doch über den sel ben die Pre digt ver nach läs sigt wird, oder wenn um
ihret wil len der Pre digt be such ab nimmt, so muß ent we der an der Pre digt
et was feh len, oder aber die Leu te sind be reits ver wöhnt durch die Ge le -
gen heit, Vor trä ge zu hö ren, de ren Be such ja be kannt lich sehr viel mehr
zum gu ten Ton ge hört als der Pre digt be such. Um dies zu ver mei den, wä -
re es rat sa mer, be leh ren de Vor trä ge auf Wo chen aben de zu ver le gen, den
Sonn tag aber aus schließ lich der Pre digt und den er bau li chen Ver samm -
lun gen zu wid men. Ich bin der An sicht, daß die Pre digt auch nicht durch
Ge sang- oder li tur gi sche Got tes diens te er setzt wer den soll. So weit wie
Zwing li wird zwar wohl kaum mehr je mand ge hen wol len und den Ge -
sang über haupt aus dem Got tes dienst ver ban nen, da er den Ein druck der
Pre digt nur stö ren kön ne; aber beach tens wert sind sei ne Be den ken doch
in ei ner Zeit, wo man, durch die Kri tik lei der des „un er forsch li chen
Reich tums Chris ti“ ver lus tig ge gan gen, an die „li tur gi sche Be rei che rung
des Got tes diens tes“ so gro ße Hoff nun gen knüpft, die sich aber schwer -
lich er fül len wer den. Der Ge sang soll ne ben der Pre digt die sel be Stel le
ein neh men wie das „Eh re sei Gott“ der himm li schen Heer scha ren zu
dem „Sie he ich ver kün di ge euch gro ße Freu de“ des En gels; er soll die
Pre digt be kräf ti gen und Gott für die im Evan ge li um geof fen bar te Lie be
lo ben. Das Evan ge li um kann üb ri gens eben so gut in die Her zen hin ein -
ge sun gen wie ge pre digt wer den; geist li che Lie der sind je und je Mis si o -
na re ge we sen.

Be kräf tigt, nicht er setzt soll die Pre digt wer den durch den geist li chen
Ge sang. Das sel be gilt auch von der christ li chen Li te ra tur, die in un se rer
Zeit zu ei ner wah ren Hoch flut an ge wach sen ist. Christ li che Zeit schrif ten,
Wo chen-, Mo nats blät ter und Trak ta te, ge druck te Pre dig ten, Pos til len und
auch so ge nann te christ li che Un ter hal tungs li te ra tur wird in sol cher Men -
ge ver brei tet, daß, wenn man das al les le sen will, man kaum mehr Zeit
hat, die Pre digt zu be su chen. Es wer den auch die se Schrif ten vie len Leu -
ten mit der aus drü ck li chen Be mer kung an ge bo ten, daß ih nen die sel ben
die Pre digt er set zen sol len, zu de ren Be such sie doch wohl kaum Zeit
fin den könn ten. So gut dies ge meint ist, so wird doch auf die se Wei se die
irr tüm li che An sicht sank ti o niert, als kön ne das ge druck te Wort das
münd li che er set zen, und als sei das Le sen des glei chen Blat tes mit vie len
Tau sen den ein Er satz für die Ge mein schaft der Gläu bi gen. Nun, ein ge -
wis ser Er satz ist es ja auch. Die Apo stel schrie ben an die Ge mein de, zu
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de nen sie nicht per sön lich re den konn ten; war um soll ten wir nicht ihr
Bei spiel be fol gen? Aber ih re Mei nung war es doch nicht, die Chris ten
durch ih re Schrif ten vom Be such des ge mein sa men Got tes diens tes ab zu -
hal ten; ih re Schrif ten soll ten ja ge ra de in der Ge mein de vor ge le sen wer -
den, an die sie auch ge rich tet wa ren und nicht in ers ter Li nie an die Ein -
zel nen. Dar um ist es auch nicht ganz rich tig, wenn je mand sagt: „Das Bi -
bel le sen ge nügt mir; ich brau che we der Pre digt noch Ver samm lung“. Ja,
wenn in Pre digt und Ver samm lung die Bi bel nicht zu ihrem Rech te
kommt, dann magst du ge zwun gen sein, dich mit dem blo ßen Bi bel le sen
zu be gnü gen; aber dann hät test du erst noch die Pflicht, dich nach ei ner
bes se ren Ge le gen heit der Ge mein schaft um zu se hen, oder falls du sol che
nicht fin den kannst, selbst mit der Pre digt des Evan ge li ums zu be gin nen!
Da durch wür dest du auch an dern ei nen Dienst er wei sen, die viel leicht ei -
ne gu te evan ge li sche Pre digt am Sonn tag mor gen mehr ver mis sen als du,
der du dich sel ber er bau en kannst!

Die ser Rat führt uns nun auf ei nen zwei ten Punkt, näm lich auf die Fra ge,
wer zum Pre di gen be rech tigt sei. Die Ant wort, die wir der Schrift ent -
neh men, lau tet:: Wer da zu ge sen det ist. So gar Je sus führ te ja Sein Pre -
digt amt auf Sen dung zu rück. In Na za reth er klär te er zum Be ginn sei nes
Lehr am tes: „Der Herr hat mich ge sandt, den Elen den gu te Bot schaft zu
ver kün di gen“, und zu Pe trus sag te er ein mal: „Ich muß auch an dern
Städ ten das Evan ge li um ver kün di gen, denn da zu bin ich ge sandt!“ Die se
sei ne Sen dung setz te sich in den Apo steln fort, de nen Je sus sag te:
„Gleich wie mich der Va ter ge sandt hat, so sen de ich euch“. Apo stel be -
deu tet auch gar nichts an de res als ein Ge sand ter; aber ein Ge sand ter
nicht von Men schen, auch nicht durch Men schen, son dern Je sum Chris -
tum und Gott, den Va ter, wie Pau lus deut lich er klärt (Gal. 1,1). Der sel be
Apo stel nennt sich und die Pre di ger der Ver söh nung „Ge sand te, Bot -
schaf ter an Chris ti Statt“. Es ist zu be mer ken, daß auch nicht ein ein zi -
ges mal in der gan zen Hei li gen Schrift die Be rech ti gung zum Pre di gen
auf mensch li che Sen dung zu rück ge führt wird, nicht ein mal in je ner Stel -
le (Apg. 13), wo von der Ge mein de zu An ti o chi en die ers ten Hei den mis -
si o na re aus ge hen. Die Ge mein de er hält wohl den Be fehl durch den Hei li -
gen Geist: „Son dert mir Bar na bas und Sau lus aus zu dem Werk, zu wel -
chem ich sie be ru fen ha be“; aber dann, wie die Mis si o na re ge hen, heißt
es sehr fein (V. 4): „Die se nun, aus ge sandt vom Hei li gen Geist, ka men
hin ab gen Se leu cia“. Das ist kei ne blo ße Re den sart, son dern der Herr
wacht sehr ei fer süch tig über Sein al lei ni ges Pri vi le gi um zur Sen dung
Sei ner Bo ten. Zu Je re mia sagt er: „ Du sollst ge hen, wo hin ich dich sen -
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de, und pre di gen, was ich dich hei ße!“ Und spä ter be klagt er sich durch
den sel ben Pro phe ten über ei ne ge wis se Klas se von Pre di gern: „Ich sand -
te die se Pro phe ten nicht; den noch lie fen sie; ich re de te nicht zu ih nen,
den noch weis sag ten sie! Wenn sie in mei nem Ra te ge stan den wä ren, so
hät ten sie mei ne Wor te mei nem Vol ke ver kün digt und hät ten das sel be
be kehrt von sei nem bö sen We ge und von der Schlech tig keit sei ner Ta -
ten“ (Jer. 23,21. 22). So gar der wirk lich von Gott ge sand te Pro phet hat
sich streng an sei ne Sen dung zu hal ten. Je ner Mann Got tes aus Ju da, der
zu ei ner Straf pre digt wi der Jero be am ge sandt wor den war, wur de be -
kannt lich von ei nem Lö wen ge tö tet, nur weil er, ent ge gen sei nem Auf -
trag, der Ein la dung des al ten Pro phe ten folg te und zu Be thel sich län ger
auf hielt als er soll te (1. Kö ni ge 13). Zu He se kiel spricht der Herr: „Wo
ein Pro phet sich be tö ren läßt, ein Wort zu re den, so wer de ich, der Herr,
den sel ben Pro phe ten be tö ren und wer de mei ne Hand über ihn aus stre -
cken und ihn aus rot ten mit ten aus mei nem Vol ke Is ra el!“ (14,9). Das ist
aber nicht nur im Al ten Tes ta ment so, son dern auch Je sus hielt sich
streng an sei ne Sen dung, in dem er z. B. dem ka na anä i schen Wei be er -
klär te: „Ich bin nur ge sandt zu den ver lo re nen Scha fen des Hau ses Is ra -
el“. Pau lus aber pre dig te dort nicht, wo ihm vom Hei li ge Geist ge wehrt
wur de, das Wort zu re den. Er wuss te wohl, daß Pre di gen oh ne gött li chen
Auf trag kei nen Wert ha be; „wie wer den sie pre di gen, wo sie nicht ge -
sandt sind?“ fragt er ja (Röm. 10).

Wenn dem nach die gött li che Sen dung und sie al lein zum Pre di gen be -
rech tigt, so müs sen wir nun aber auch wis sen, wor aus man die Ge wiß heit
der sel ben ent neh men soll. Je sa ja sagt: „Ich hör te die Stim me des Herrn“.
Nicht nur ein Pro phet, son dern auch ein Pre di ger muß durch die Stim me
des Herrn be ru fen sein. Wenn er sie nicht kennt, nicht weiß, was da mit
ge meint ist, so muß man von vorn her ein an sei ner Be ru fung zwei feln.
Denn wenn Je sus so gar von al len sei nen Scha fen sagt: „Sie hö ren mei ne
Stim me“, wie kann ei ner ein Hir te der Scha fe sein, wenn er die Stim me
des Herrn nicht zu un ter schei den weiß? Wie wird er pre di gen und was
wird er pre di gen, wenn der Herr ihm nichts ge sagt hat? Da heißt es dann
eben: „Ich re de te nicht zu ih nen, den noch weis sag ten sie!“ Wenn uns der
Herr ei nen Auf trag gibt, dann wis sen wir, daß Er uns ge sen det hat; sind
wir da ge gen nur von ei ner mensch li chen, und wenn auch kirch li chen Be -
hör de beauf tragt, so sind wir un se rer gött li chen Sen dung zum Pre digt amt
durch aus nicht si cher, wie aus zahl rei chen Bei spie len zur Ge nü ge er hellt.
Man beach te je doch, wann Je sa ja die be ru fen de Stim me des Herrn ver -
nahm. Es war, nach dem er um sei ner ei ge nen Sün de wil len vor der Hei -
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lig keit Got tes ge zit tert hat te und durch ei nen gött li chen Gna den akt von
der sel ben ge rei nigt wor den war. Da nach hör te er die Stim me des Herrn,
und es ist gar nicht sel ten, daß die Be ru fung zum Dienst sich un mit tel bar
an die Be keh rung und Be gna di gung ei nes Sün ders an schließt. So be -
kannt lich bei Pau lus, der in mehr fa cher Be zie hung ein Ex em pel ist. Bei
Je sa ja ist im Un ter schied von Pau lus und Je re mia die Be ru fung zu erst
nicht spe zi ell an sei ne Adres se ge rich tet, son dern er hört ei nen all ge mei -
nen gött li chen Ruf, aus dem er ent neh men kann, daß Gott um Bo ten in
Ver le gen heit ist. „Wen soll ich sen den, und wer wird für uns ge hen?“
fragt der Herr. Hier auf bie tet sich Je sa ja an: „Hier bin ich, sen de mich!“,
wäh rend Mo se und Je re mia be kannt lich Ein wen dun gen er he ben und
Sau lus er mahnt wird, kei ne sol che zu ma chen, denn es wer de ihm
schwer fal len, wi der den Sta chel aus zu schla gen, der durch die gött li che
Be ru fung ihm ins Ge wis sen ge trie ben wor den war. Es bleibt aber auch
bei Je sa ja nicht bei dem bloß all ge mei nen Ruf, son dern er er hält ei nen
spe zi el len Be fehl vom Herrn, daß er ge hen und was er sa gen soll, wor aus
wir ent neh men mö gen, daß der all ge mei ne Be fehl des Herrn an sei ne
Apo stel: „Ge het hin in al le Welt und pre di get das Evan ge li um al ler Kre a -
tur!“ ei nen spe zi el len Auf trag nicht über f lüs sig macht. In un se ren Krei -
sen, wo man oft aus lau ter Ver le gen heit ir gend je mand schickt, ei ne Ver -
samm lung zu hal ten, soll te die ser Wink viel leicht et was bes ser beach tet
wer den.

Nun wird man aber fra gen: „Wenn al lein ei ne spe zi el le Be ru fung zum
Pre di gen be rech tigt, wo her soll man sich die Ge wiß heit der sel ben ver -
schaf fen?“ Die Ant wort ist ein fach: Wer be ru fen ist zum Pre di gen, der
kann nicht an ders, er muß es tun; und we he ihm, wenn er das Evan ge li -
um nicht pre dig te! Er könn te in ei nem an de ren Be ruf, der ihn an der
Aus übung des Pre di ger be rufs hin der te, nicht eben so glü ck lich sein; ja
so gar, wenn er äu ße r lich gar nicht glü ck lich wä re, in dem er das Pre digt -
amt ver sieht, wür de er doch viel lie ber in die sem Be ru fe aus har ren, als
ihn an ei nen an de ren, der ihm mehr äu ße r li ches Glück und Wohl er ge hen
si cher te, zu ver tau schen. An schwe ren An fech tun gen, durch wel che ih re
Ge wiß heit er schüt tert wer den soll, fehlt es den zum Pre digt amt Be ru fe -
nen kei nes wegs; die sel ben müs sen aber al le an je ner un über wind li chen
in ne ren Nö ti gung schei tern, ver mö ge wel cher Pau lus sag te: „Ich muß es
tun“, und Lu ther: „Ich kann nicht an ders“, und von wel cher Je re mia
(20,9) zu er zäh len weiß: „Ich hat te mir vor ge nom men, ich wol le Sei ner
nicht mehr er wäh nen und in Sei nem Na men nicht mehr re den; aber es
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war in mei nem Her zen wie ein bren nen des Feu er, ver schlos sen in mei -
nen Ge bei nen; ich such te es aus zu hal ten, aber ich ver moch te nicht“.

Al ler dings gibt es auch Leu te, die sich irr tüm li cher wei se für ge nö tigt
hal ten zum Pre di ger be ruf, et wa des halb, weil es ih nen in kei nem an dern
Be ru fe hat ge lin gen wol len, oder, weil sie sich für zu fromm hal ten, ei -
nen welt li chen Be ruf zu trei ben, man che auch, weil sie von ihren An ge -
hö ri gen oder durch die Aus sicht auf ein theo lo gi sches Sti pen di um da zu
ge nö tigt wor den sind. Wenn dann ei ner ein mal die theo lo gi schen Stu di en
ge macht oder die be tref fen de An stalt durch lau fen hat, so bleibt doch
nichts an de res üb rig, er muß Pre di ger wer den, selbst wenn er zum Pre di -
gen gar kei ne Freu dig keit ver spürt und auch nicht da zu taugt. Ge gen über
der ar ti ger Nö ti gung muß ganz ent schie den dar auf hin ge wie sen wer den,
daß zum Pre di gen nur der je ni ge be rech tigt ist, der die da zu not wen di ge
Qua li fi ka ti on, die nö ti ge Taug lich keit be sitzt. Der Gott, der al le sei ne
Ge schöp fe, ein je des nach sei ner Art, so zweck mä ßig ein ge rich tet hat,
be ruft ge wiß nicht un taug li che Men schen in das Pre digt amt, d. h. nicht,
Er be ru fe kei ne sol chen, die sich für un taug lich hal ten (Jer. 1,7). Wird
aber je mand be ru fen, be vor er die nö ti gen Qua li fi ka ti o nen be sitzt, so legt
ihm eben sei ne Be ru fung die Ver pflich tung auf, sich die nö ti ge Aus rüs -
tung an zu eig nen, und zwar so voll stän dig wie nur mög lich.
Wel ches ist nun die Aus rüs tung, wo durch sich je mand, die gött li che Be -
ru fung vor be hal ten, als zum Pre di gen be rech tigt qua li fi ziert?

Als al le r ers te Bedin gung müs sen wir es be trach ten, daß er sich das Evan -
ge li um, das er ver kün di gen soll, mit gläu bi gem Her zen und kla rem Ver -
stand an ge eig net hat. Der Glau be kommt aus der Pre digt; wie kann der je -
ni ge Glau ben pre di gen, der selbst kei nen hat? Aber doch kann an de rer -
seits nicht je der, der den se lig ma chen den Glau ben hat, ihn auch pre di -
gen. Es ge hört da zu ein kla res Ver ständ nis des Heils we ges, das nicht ein -
mal je der be sitzt, der selbst den Heils weg ge gan gen ist. Das Evan ge li um
muß von demje ni gen in sei nem gan zen in nern Zu sam men hang er faßt
sein, der es pre di gen soll; er muß es sich klar ge macht ha ben, sonst kann
er es an dern nie mals deut lich er klä ren. Des halb ha ben wir auch un ter de -
nen, die schon jah re lang Pre digt und Ver samm lung be su chen, so viel Un -
klar heit zu be kla gen, weil es ih nen bei der so vie ler orts herr schen den un -
kla ren Pre digt wei se nicht mög lich ist, zu ei ner kla ren Er kennt nis des
Heils we ges zu ge lan gen. Da nun das lau te re Evan ge li um nir gends an ders
als in der Schrift zu fin den ist, so muß sich, wer pre di gen will, die Klar -
heit dar über aus die ser Quel le ver schaf fen, und das kann er nicht durch
blo ßes Bi bel le sen, son dern muß es tun durch ge nau es und ge wis sen haf -
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tes Bi bel for schen. In die sem For schen darf er sich nicht bloß an ei ne un -
ge naue Bi bel über set zung hal ten, er soll te ei gent lich im stan de sein, die
Ur kun de der gött li chen Of fen ba rung in der Ur spra che zu le sen. Wenn er
wirk lich ei ne so ho he Ach tung vor dem Wor te Got tes hat, wie er ver si -
chert, so kann ihn die Mü he, wel che ihm die Er ler nung die ser Spra chen
ver ur sacht, nicht ab schre cken. Ist er aber un fä hig, die be tref fen den Spra -
chen zu er ler nen, so kann das un ter Um stän den ein Be weis sein, daß ihm
zur Über nah me des Pre digt am tes über haupt die nö ti ge Fä hig keit fehlt.
Wo aber ein Pre di ger um sei nes vor ge schrit te nen Al ters wil len nicht
mehr im stan de ist, sich die zur selb stän di gen Er for schung des Grund tex -
tes not wen di gen Sprach kennt nis se an zu eig nen, da soll te er es we nigs tens
nicht ver säu men, sich in den Schrif ten sol cher Män ner Rat zu ho len, die
auf ex ege ti schem Ge biet als Au to ri tä ten gel ten kön nen, und na ment lich
soll te er sich nicht so skla visch an die lu the ri sche Bi bel über set zung an -
klam mern, son dern durch Ver glei chung von ge nau e ren Über set zun gen
den ur sprüng li chen Sinn des Bi bel wor tes zu er mit teln su chen. Um ih rer
pein li chen Ge nau ig keit wil len in der Wie der ga be des Ur tex tes ist hier die
El ber fel der Über set zung al len an dern vor zu zie hen zum Stu di um, um ih -
rer po pu lä ren Spra che wil len da ge gen für die Vor le sung im Got tes dienst
oder in der Haus an dacht die Zür cher Über set zung , die sich ent schie den
durch grö ße re Ge nau ig keit auch vor der re vi dier ten Lu ther bi bel aus -
zeich net.

Wir sind nun aber weit davon ent fernt, die er kennt nis mä ßi ge An eig nung
der bib li schen Wahr hei ten als das ein zi ge Er for der nis für den Pre di ger
hin zu stel len, viel mehr ist es un se re, we nigs tens des Re fe ren ten ent schie -
de ne Über zeu gung, die er hier ger ne ein mal of fen aus s pricht, daß nur
der je ni ge zum Pre di gen be rech tigt ist, dem Gott sei ne Wor te in den
Mund ge legt hat. So er zählt uns Je re mia (1,9), daß der Herr bei sei ner
Be ru fung sei ne Hand aus streck te, sei nen Mund be rühr te und zu ihm
sprach: „Sie he, ich le ge mei ne Wor te in dei nen Mund!“ Und wie das ein -
mal grund sätz lich ge sche hen war, so wur de den Pro phe ten des Herrn für
je den spe zi el len Fall, wo sie zu re den hat ten, das Wort und zwar das ent -
spre chen de Wort in den Mund ge legt. Nun kann man ja al ler dings sa gen,
die Pre di ger sei en kei ne Pro phe ten, be dürf ten al so des sen nicht und
könn ten auch nicht dar auf An spruch ma chen. Al lein, viel leicht ist ge ra de
dies das be kla gens wer te Un glück, daß so vie le pre di gen, ob gleich sie
kei ne Pro phe ten sind, wäh rend doch für die Zeit des Neu en Bun des die
Ga be der Weis sa gung ei nem weit grö ße ren Teil der Ge mein de ver hei ßen
war, als im Al ten Bund, wo sie nur spo ra disch auf trat. In Wahr heit ist
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eben der Geist Got tes ge ra de da durch viel fach be trübt wor den, daß die
Pre di ger re de ten, oh ne zu war ten, bis Er ih nen die Wor te in den Mund
gab. Ha ben sie ja doch die Bi bel und noch da zu al ler lei be que me Text -
ver zeich nis se und kirch li che Pe ri ko pen zur Hand; sie kön nen al so ei nen
Text „neh men“, wie es ih nen be liebt, oder wie der kirch li che Ka len der
ih nen vor schreibt, und der Hei li ge Geist ist so mit der Mü he über ho ben,
ih nen erst ei nen Text zu ge ben, und sie sind der pein li chen An stren gung
über ho ben, erst noch um ei nen Text be ten zu müs sen; sie kön nen die se
Zeit spa ren und gleich an die Aus ar bei tung der Pre digt ge hen! Es liegt ja
in der Tat et was sehr De mü ti gen des dar in für un ser Fleisch und na ment -
lich für den rou ti nier ten Pre di ger, der schon ei ne gan ze Rei he von Tex ten
und Pre dig ten auf La ger hat, wenn er sich die Be rech ti gung für je de ein -
zel ne erst wie der ho len soll, da durch, daß er sich den Text schen ken läßt;
aber wie glü ck lich ist doch schließ lich im mer wie der der je ni ge, der es
sich zum hei li gen Ge setz macht, was der gro ße Pre di ger am Jor dan aus s -
prach, wohl auch als Er fah rungs tat sa che: „Ein Mensch kann nichts neh -
men, es sei ihm denn vom Him mel her ab ge ge ben“. Und so gar Pau lus,
ge wiß mit Vor rat aus ge rüs tet wie kein zwei ter, er mahnt die Ephe ser, für
ihn zu be ten, auf daß ihm „ge ge ben wer de ein Wort im Auf tun des Mun -
des (d. h. so oft er sei nen Mund auf tun müs se zum Pre di gen), mit Frei -
mü tig keit kund zu tun das Ge heim nis des Evan ge li ums“. Das ist nun
frei lich auch wie der nicht so zu ver ste hen, daß Gott uns das be tref fen de
Wort erst dann in den Mund le gen will, wenn wir auf tre ten, um zu re den;
war um soll te Er das nicht eben so gut schon am Tag, oder Ta ge vor her in
der Stil le tun kön nen, so daß wir Zeit ha ben, zu un se rer ei ge nen und un -
se rer Zu hö rer grö ße rer Er bau ung noch dar über zu me di tie ren? Es ist so -
gar un se re Pflicht, es recht zei tig von dem Herrn zu su chen, denn der
Herr sagt: „Wo die Pro phe ten in mei nem Ra te ge stan den wä ren, so hät -
ten sie mei ne Wor te mei nem Vol ke ge pre digt. “ Aus nahms wei se kann es
ge sche hen, daß der Herr uns war ten läßt, bis kur ze Zeit vor der Pre digt;
man las se sich da durch nicht zu ei gen mäch ti ger Text wahl ver lei ten; denn
Gott ist treu und läßt die nicht zu Schan den wer den, die auf Ihn har ren!

Man wird mich nun we gen der aus ge spro che nen An sich ten fra gen, ob
ich denn glau be, ein Pre di ger müs se in spi riert sein, um die gött li che Be -
rech ti gung zum Pre di gen zu ha ben, wor auf ich ant wor te: Al ler dings muß
er das! Nur muß sei ne In spi ra ti on durch aus in Über ein stim mung ste hen
mit dem vom Geis te Got tes ein ge ge be nen ge schrie be nen Wort. Die In -
spi ra ti on be zieht sich in ers ter Li nie auf den Text; der sel be muß ihm in -
spi riert wer den; denn er ent hält die Bot schaft, die der Pre di ger zu brin -
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gen hat. Sie be schränkt sich aber doch nicht nur auf den Text, son dern
er streckt sich auch auf das The ma, den Ge dan ken gang, ja un ter Um stän -
den bis auf die Wor te, die Satz bil dung und die ge brauch ten Aus drü cke
hin aus. Wie wä re denn sonst die Er mah nung des Pe trus zu ver ste hen:
„So je mand (in der Ge mein de) re det, daß er es re de als Got tes Wort!“ Er
soll doch ge wiß nicht nur prä ten die ren , dar um, weil er von ei ner Kan zel
her un ter und aus ei nem Kir chen rock her aus re de, dar um sei sei ne Pre digt
Got tes Wort, oder weil sie ein Wort Got tes zum Mot to ha be. Nein, er
muß sich des sen ver ge wis sern, daß er im Auf trag Got tes ei ne von Gott
ihm ge ge be ne Bot schaft aus rich te, die in In halt und Aus drucks wei se ge -
ra de das für sei ne Zu hö rer pas sen de sei und des halb auch nicht oh ne wei -
te res vor ei ner an de ren Zu hö rer schaft wie der holt wer den kann. Fin ney,
der be kann te ame ri ka ni sche Er we ckungs pre di ger, der doch so viel reis te,
daß er wohl die glei che Pre digt hun dert mal hät te hal ten kön nen, sagt, er
ha be sich nicht im stan de ge fun den, al te Pre digt-Ent wür fe wie der zu ver -
wen den, und er schreibt: „Wenn ich nicht durch In spi ra ti on ge pre digt ha -
be, so weiß ich über haupt nicht, wie ich ge pre digt ha be. Es war“, so fährt
der Ge nann te fort, „mei ne ganz ge wöhn li che Er fah rung und ist auch
wäh rend mei nes gan zen Pre digt am tes so ge blie ben, daß der Ge gen stand
zu mei ner Pre digt sich mir in ei ner mich selbst über ra schen den Wei se of -
fen bar te. Es schien mir dann, als könn te ich mit deut li cher Klar heit vor
mir se hen, was ich zu sa gen ha be. Fast al le mei ne The ma ta er hielt ich
auf mei nen Kni en im Ge bet, und es war dann ge wöhn lich der Fall, daß,
wenn ich vom Hei li gen Geist ei nen sol chen Ge gen stand emp fing, die ser
ei nen so star ken Ein druck auf mein Ge müt mach te, daß ich an fing zu zit -
tern und nur mit Mü he schrei ben konn te. Wenn mir ein Ge gen stand auf
die se Wei se ge ge ben wor den ist, daß es mir durch Leib und See le geht,
dann kann ich in we ni gen Mi nu ten ei nen Ent wurf ma chen, der mich be -
fä higt, die mir vom Geis te prä sen tier te Wahr heit fest zu hal ten, und ich er -
fah re im mer, daß sol che Pre dig ten ei nen ge wal ti gen Ein druck auf die Zu -
hö rer ma chen. “ Fin ney fügt die ser Mit tei lung aus sei ner ei ge nen Er fah -
rung noch fol gen de Be mer kung bei: „Nie mand soll sa gen, daß ich da ei -
ne hö he re In spi ra ti on ver lan ge, als sie den Pre di gern ver hei ßen ist und
als die se sie mit Recht er war ten dür fen. Ich glau be viel mehr, daß al le
Pre di ger, die Chris tus be ru fen hat, das Evan ge li um zu ver kün di gen, kön -
nen und sol len in ei nem sol chen Sinn in spi riert sein, daß sie im stan de
sind, das Evan ge li um zu pre di gen durch den Hei li gen Geist, vom Him -
mel ge sandt. Was an ders mein te denn Chris tus, als er zu sei nen Jün gern
sag te: „Der Hei li ge Geist wird es von dem Mei ni gen neh men und euch
ver kün di gen; er wird euch er in nern an al les, was ich euch ge sagt ha be“
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usw. ? Al le Pre di ger kön nen und sol len so er füllt sein mit dem Hei li gen
Geist, daß al le, die sie hö ren, den Ein druck und die Über zeu gung er hal -
ten, „daß Gott wahr haf tig in ih nen sei“.

Die se be son de re Er leuch tung des Hei li gen Geis tes, die der Pre di ger ha -
ben muß, kann nun aber, so müs sen wir hin zu fü gen, nicht das Vor han -
den sein be son de rer Ga ben über f lüs sig ma chen, die zum Pre di gen be rech -
ti gen. Als un er läß li ches Er for der nis nen nen wir da die Ga be, klar zu den -
ken und sich auch klar und un miß ver ständ lich aus zu drü cken. Wo die se
Ga be nicht von Na tur vor han den ist, kann sie auf dem Weg stren ger
Schu lung und zwar na ment lich durch flei ßi ges Schrei ben ei nes kor rek ten
Sti les er wor ben wer den; wo sie aber schon von Na tur sich fin det, dürf te
man sie mit um so grö ße rem Fleiß zur Voll kom men heit aus bil den. Ei ni ge
ver nach läs si gen ge ra de um ih rer na tür li chen Be red sam keit wil len die
Aus bil dung die ser Ga be, weil ih nen je ne die Mit tel an die Hand gibt, die
Un klar heit ih rer Ge dan ken zu ver ber gen. Die Be red sam keit rech ne ich
al ler dings auch zu den un er läß li chen Ga ben ei nes Pre di gers; denn die Er -
bau ung wird schwer lich da durch ge för dert, daß die Zu hö rer sich lang -
wei len und den Ein druck ha ben, sie soll ten dem „Red ner“, der aber kei -
ner ist, nach hel fen. Ich wür de des halb auch ent schie den ver lan gen, daß
ei ner, der pre di gen will, die Ga be ha be, kurz wei lig und nicht lang wei lig
zu sein; denn es ist ei ne Sün de ge gen das Wort Got tes, wenn man es
lang wei lig macht, wie von vie len ge schieht, die die Pre digt als et wa
Lang wei li ges in Ver ruf ge bracht ha ben. Von den theo lo gi schen Leh rern
soll ten die zu künf ti gen Pre di ger viel mehr vor die ser Un tu gend und die -
sem Un recht ge warnt wer den, als in der Re gel ge schieht. Lei der aber
macht man ge ra de sol che Leu te mit Vor lie be zu theo lo gi schen Leh rern,
die um ih rer Lang wei lig keit wil len im Pre digt amt nicht recht re üs sie ren
konn ten! Die se pflan zen dann oft die Lang wei lig keit ge ra de zu als ei ne
hö he re Tu gend ihren Zög lin gen ein.
Da üb ri gens der Pre di ger nicht sein gan zes Le ben auf der Kan zel zu -
bringt, son dern sich auch un ter dem Volk be we gen soll, so soll te er die
Ga be ha ben, mit al ler lei Leu ten um zu ge hen, nicht bloß mit den Vor neh -
men und Ge bil de ten, aber doch auch nicht nur mit den Ar men und Un -
wis sen den, nicht bloß mit den Städ tern, son dern auch mit den Land leu -
ten, aber mit den Stadt leu ten doch auch nicht we ni ger gut. Die se Ga be
des Um gangs wird man sich frei lich meist erst wäh rend der Amts füh rung
an eig nen kön nen; es soll te aber doch auch durch die Pre di ger-Bil dungs -
an stal ten mehr für de ren Aus bil dung ge tan wer den, als in der Re gel ge -
schieht. Ein Mensch, der nicht mit al ler lei Leu ten um zu ge hen weiß, wird
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schwer lich die so not wen di ge Ga be ei ner ge sun den Po pu la ri tät be sit zen.
Von Je sus, dem höchs ten Vor bild des christ li chen Pre di gers, heißt es:
„Das Volk hör te ihn ger ne“; er war al so po pu lär, ob schon er nicht dem
Zeit geist hul dig te und die Sün den des Vol kes eben so ernst straf te wie
die je ni gen der Gro ßen. Wenn wir auch Po pu la ri tät nicht als ein ab so lu tes
Er for der nis für ei nen Pre di ger hin stel len wol len, so gibt die sel be doch je -
den falls in den Au gen des Vol kes ei nem Man ne das Recht, das Pre digt -
amt aus zu üben, und das ist doch auch et was wert, vor aus ge setzt, daß es
in dem Sin ne ge schieht, wie Pau lus schreibt: „Wir be wei sen uns wohl an
je der manns Ge wis sen vor Gott“.

Al le Ga ben, ja selbst die einst emp fan ge ne Be ru fung und Er leuch tung
des Hei li gen Geis tes könn ten aber ei nem Man ne die Be rech ti gung zum
Pre di gen nicht ge ben, wenn er an dern pre dig te und da bei selbst ver werf -
lich wür de. Hei lig keit ist die Zier de des Hau ses Got tes und in ers ter Li -
nie die je ni ge sei nes Vor ste hers. Kein Or nat kann die sel be er set zen, kei ne
Be red sam keit des Mun des kann die Spra che ei nes bö sen Ge wis sens zum
Schwei gen brin gen. Der Mann, der mit ge schla ge n em Ge wis sen pre digt,
ist ein elen der Wicht. Wenn wir in ir gend ei ner Übung als Pre di ger den
Apo stel Pau lus zum Mus ter neh men wol len, so soll te es zu al le r erst in
die ser sein: „Ich übe mich zu ha ben ein un ver letz tes Ge wis sen al lent hal -
ben, bei des, ge gen Gott und Men schen“. Et was ganz an de res ist es da ge -
gen, wenn man mit zer schla ge n em Her zen pre digt; das ist nicht das glei -
che, wie ein ge schla ge n es Ge wis sen. Die ses nimmt uns die Freu dig keit
und hemmt die Wir kung des Wor tes, wes halb auch Pau lus ver langt, die
Die ner der Ge mein de soll ten das Ge heim nis des Glau bens in rei nem Ge -
wis sen be wah ren. Ein zer schla ge n es Herz aber, und wä re es auch über
ei ge ner Schuld zer schla gen, das ist ein Ge fäß, in wel ches Gott die Kraft
Sei nes Geis tes le gen will; denn er spricht: „Ich woh ne bei de nen, die ei -
nes zer schla ge n en und ge de mü tig ten Geis tes sind, auf daß ich er qui cke
den Geist der Ge de mü tig ten und be le be das Herz der Nie der ge schla ge n -
en“ (Jes. 57,15). Un fehl bar und sünd los braucht ein Pre di ger nicht zu
sein; aber ein un buß fer ti ger, un be kehr ter und un hei li ger Mensch hat kein
gött li ches Recht zum Pre di gen; denn zu dem Gott lo sen spricht Gott:
„Was ver kün dest du mei ne Rech te und nimmst mei nen Bund in den
Mund, so du doch Zucht has sest und wirfst mei ne Wor te hin ter dich?“
Wenn auch Bi le ams Bei spiel zeigt, daß es mög lich ist, trotz per sön li -
chem Un ge hor sam ge gen den Herrn, zu weis sa gen, so wird doch kein
Pre di ger wün schen: „Mein En de wer de wie die ses Man nes En de!“ Mö ge
auch von kei nem Pre di ger ge sagt wer den, was von dem gu ten On kel
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Edu ard, der drei ßig Jah re hin durch Kas sie rer ei ner Ba de an stalt war und
selbst nicht ein ein zi ges Bad ge nom men hat.

Wir ha ben nun viel davon ge spro chen, daß die Pre digt be rech tigt und
wer zum Pre di gen be rech tigt sei, aber noch gar nichts dar über, was wir
un ter Pre digt ei gent lich ver ste hen, und wel che Pre digt be rech tigt ist.
Es ver steht sich von selbst, daß wir hier nur von der christ li chen Pre digt
re den. Die mo ham me da ni sche, oder die bud dhis ti sche Pre digt mö gen auf
ihrem Bo den bei de be rech tigt sein; wir ha ben uns nur mit der Fra ge zu
be fas sen, wel che Pre digt in ner halb der christ li chen Kir che be rech tigt ist.
Hier für, wie für die Mis si on der Kir che Chris ti in der Hei mat und in der
Hei den welt, ist der Be fehl des Herrn durch aus maß ge bend: „Pre di get das
Evan ge li um al ler Kre a tur!“ Je sus sagt da mit sei nen Jün gern deut lich,
was sie pre di gen sol len: „Das Evan ge li um“. Dar un ter kann Er nichts an -
de res ver ste hen, als was Er selbst ge pre digt und ge tan hat und was durch
Ihn voll bracht wor den und an Ihm ge sche hen ist; in drei Wor te ge faßt:
Sein Wort, Sein Le ben und Sein Werk. Ist aber Je sus wirk lich der Mei -
nung, daß Sei ne Bo ten nichts an de res pre di gen sol len? Pau lus sagt: „Ich
hielt mich nicht da für, et was zu wis sen, oh ne al lein Je sum Chris tum, und
zwar den Ge kreu zig ten“. Das war in Ko rinth, wo Pau lus sich aus be son -
de ren Grün den aus schließ lich auf das Wort vom Kreuz be schränk te.
Kurz vor her hat te er aber in Athen auf dem Ae ro pag ge pre digt und dort
wohl zum Schluß sei ner Re de et was von der Auf er ste hung Je su ver lau ten
las sen, da ge gen nichts von Sei nem Kreu zes to de ge sagt. Sei ne Pre digt
hat te dort zum The ma den un be kann ten Gott, den er als Schöp fer, als all -
ge gen wär ti ges We sen und als Rich ter in meis ter haf ter Schil de rung dar -
stell te. Die ses ei ne Mus ter ei ner Hei den pre digt läßt uns schlie ßen, daß
Pau lus auch sonst ähn lich ge pre digt ha ben wird, wo bei er es nicht ver -
schmäh te, sei ne Leh re ge le gent lich mit Zi ta ten aus grie chi schen Klas si -
kern zu be le gen, um sei ne Pre digt sei nen Zu hö rern ver ständ li cher zu ma -
chen. Re de te er zu den Ju den, so pfleg te er da ge gen die Leh re Je su aus
dem Ge setz und den Pro phe ten zu be wei sen, in dem er so al len al les zu
wer den such te, um al lent hal ben ja et li che se lig zu ma chen. So kön nen
auch wir das Evan ge li um pre di gen, oh ne uns des halb ängst lich nur an
neu tes ta ment li che Tex te an zu klam mern; wir wer den so gar fin den, daß
sich ge wis se evan ge li sche Wahr hei ten vor züg lich durch Bei spie le aus
dem Al ten Tes ta ment il lus trie ren las sen, und was die Pro phe ten be trifft,
so ent hal ten sie ja das Evan ge li um als Ver hei ßung, so daß wir zu ihrem
Wort nur hin zu fü gen dür fen, was Je sus in Na za reth zu sei nem Text aus
Jes. 61 sagt: „Heu te ist die se Schrift er fül let vor eu ren Oh ren!“
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Vie le Pre di ger glau ben nun zwar, sie müß ten zu erst das Ge setz und dann
erst das Evan ge li um ver kün di gen. Wenn dies der Fall wä re, so müß te Je -
sus sei nen Auf trag so for mu liert ha ben: „Pre di get das Ge setz und das
Evan ge li um al ler Kre a tur“. Das hat er aber nicht ge sagt, es ist auch nicht
not wen dig; denn wer das Evan ge li um völ lig pre digt, wer Chris tum ver -
kün digt, der pre digt auch das Ge setz, wie er soll, näm lich, daß Chris tus
ist des Ge set zes En de, Ziel und Er fül lung, zur Ge rech tig keit ei nem je -
den, der da glaubt, so näm lich, daß Er das Ge setz nicht nur für uns er füllt
hat, son dern daß nun die Ge rech tig keit, vom Ge setz er for dert, in de nen,
die an Ihn glau ben, er füllt wird; denn wir he ben das Ge setz nicht auf
durch den Glau ben, son dern wir rich ten es auf, d. h. wir ma chen, daß es
zu stan de kommt, daß es er füllt wird. Die Pre digt des Ge set zes ist nicht
ein mal da zu not wen dig, wo zu man sie ge wöhn lich emp fiehlt, näm lich
um Sün den er kennt nis zu we cken und da durch zur Bus se zu füh ren. „Das
Ge setz ist zwar gut“, sagt Pau lus, „wenn je mand es ge setz mä ßig braucht
und weiß sol ches, daß dem Ge rech ten kein Ge setz ge ge ben ist, son dern
dem Un ge rech ten und Un ge hor sa men, den Gott lo sen und Sün dern etc. ,
und so et was mehr der heils amen Leh re zu wi der ist, nach dem Evan ge li -
um der Herr lich keit des se li gen Got tes, das mir an ver traut ist“. Deu tet
aber der Apo stel mit die sen Wor ten nicht an, daß das Evan ge li um den sel -
ben sitt li chen Stand punkt ein neh me wie das Ge setz, daß es die Sün den
min des tens eben so scharf ver ur tei le wie je nes, so daß man al so durch
Ver kün di gung der heils amen Leh re min des tens eben so viel aus rich te wie
durch die Pre digt des Ge set zes, ja un ver gleich lich mehr? Denn wäh rend
das Ge setz nur die Sün de an greift, bie tet das Evan ge li um zu gleich das
Heil mit tel für das Sün den ver der ben an. Wer zu erst das Ge setz pre digt
und dann erst das Evan ge li um, der er weckt leicht die ver kehr te Mei nung,
die man so viel fach fin det, als wol le das Evan ge li um nur der Lü cken bü -
ßer sein für das, was der Mensch mit sei nem ei ge nen Wir ken nicht zu -
stan de brin ge. Ei ne Ge set zes pre digt, die dem Sün der sagt: „Tue zu erst
dies und das, un ter schrei be die Tem pe renz, ge wöh ne dir das Flu chen ab,
usw. “, an statt zu sa gen: „Glau be an den Herrn Je sum Chris tum, so wirst
du ge ret tet, so wohl vom Trin ken, als vom Flu chen usw. “, ist nicht be -
rech tigt an ge sichts des kla ren Be fehls Chris ti: „Pre di get das Evan ge li um
al ler Kre a tur“, al so auch dem Flu cher und Trin ker! Al ler dings, als der
un glü ck li che Fe lix den Pau lus ho len ließ und ihn hör te über den Glau ben
an Chris tum, da pre dig te der un er schro cke ne Zeu ge von der Ge rech tig -
keit, von der Ent halt sam keit und von dem zu künf ti gen Ge richt; aber
wohl ver stan den, in Ver bin dung mit der Glau bens pre digt, in dem er zeigt,
wie die se Tu gen den un zer trenn lich mit dem Glau ben an Chris tum ver -
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bun den sind und dar aus re sul tie ren. Ich kann mir aber ab so lut nicht den -
ken, wie Pau lus je man dem ei ne Ent halt sam keits ver pflich tung hät te ab -
neh men kön nen; er wür de dem Trin ker ge sagt ha ben: „Glau be an den
Herrn Je sum Chris tum“; und dem Gläu bi gen, der ihm sei ne Ver su chun -
gen ge klagt hät te: „Du bist mit Chris to ge kreu zigt, samt dei nen Lei den -
schaf ten und Be gier den!“ Es hat zwar we nig Aus sicht, dies zu be to nen;
denn der Mensch rich tet lie ber das Ge setz auf, als die eher ne Schlan ge,
und es ist auch nach ge ra de we ni ger Schmach da bei, das Blaue Kreuz zu
pre di gen, als den Ge kreu zig ten und sein Blut!

Nach dem wir so ge se hen ha ben, was der be rech tig te In halt der Pre digt
sei, müs sen wir auch noch fra gen, wel che Pre digt wei se be rech tigt ist. Je -
sus sagt: „Pre di get das Evan ge li um!“ und braucht zur Be zeich nung des -
sen, was der Pre di ger tun soll, ei nen Aus druck, der im Grie chi schen ei ne
ganz ein zig ar ti ge Be deu tung hat. Das für „Pre di ger“ ge brauch te Wort be -
zeich net näm lich den He rold, und Pre di gen heißt dem ge mäß He rolds -
diens te tun, das Evan ge li um als ein He rold ver kün di gen. Die He rol de
stan den bei den Grie chen in ho hem An se hen; sie wa ren öf fent li che Die -
ner der obers ten Ge walt, im Frie den wie im Krie ge; sie hat ten als Ge -
sand te der Kö ni ge und der Re gie run gen Bot schaf ten zu über brin gen und
gal ten als sol che für hei lig und un ver letz lich. Ihr Ahn herr war der Göt -
ter bo te Her mes, und Homer nennt sie wohl des halb be stän dig „die Bo ten
des Zeus und der Män ner“. Nun, das und nichts an de res sind, wie wir
schon ge se hen ha ben, die Pre di ger; sie sind Bot schaf ter an Chris ti Statt,
der sie als He rol de aus sen det, Sei ne Bot schaft aus zu rich ten, wel che ist
das Evan ge li um. Die be rech tig te Pre digt wei se ist dem nach die Ver kün di -
gung der vom Herrn uns über ge be nen Bot schaft, nicht die Er fin dung,
auch nicht die will kür li che Ver än de rung, son dern ein fach die Aus rich -
tung der sel ben. Aber ei ne öf fent li che und lau te Aus rich tung die ser Bot -
schaft, wie ein Aus ru fer un ter ei ner Volks men ge laut und ver nehm lich
re den soll, da mit ihn je der mann ver steht. In der al ten Zeit, von wel cher
uns Homer er zählt, hat ten ei gent lich die He rol de we ni ger selbst zu re den,
als ihren Kö ni gen, in de ren Dienst sie stan den, Ge hör zu ver schaf fen, in -
dem sie dem Volk an däch ti ges Schwei gen be fah len und dem Red ner den
Stab über reich ten zum Zei chen sei ner Be rech ti gung zum Re den. So sind
auch nicht wir es ei gent lich, die das Recht zum Re den ha ben, son dern
un ser Herr; un se re Auf ga be ist es nur, der Stim me des Herrn Ge hör zu
ver schaf fen. Das war ja auch nach Je sa ja 40 die Auf ga be des ers ten He -
rolds des Neu en Bun des, die An kunft des Herrn zu ver kün di gen. Ei ne
Stim me ruft in der Wüs te: „Be rei tet den Weg des Herrn, ma chet auf dem
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Ge fil de ei ne ebe ne Bahn un se rem Gott. Denn die Herr lich keit des Herrn
wird sich of fen ba ren, und al les Fleisch wird es se hen zu mal, daß der
Mund des Herrn re det“. Als dann die ser Mund des Herrn selbst zu re den
an fing, da stell te sich der He rold be schei den zur Sei te und sag te: „Er
muß wach sen, ich aber muß ab neh men!“ Hier zu müs sen auch wir be reit
sein als He rol de; wir dür fen die See len ab so lut nicht von uns ab hän gig
ma chen, daß sie bei uns ste hen blei ben; wir ha ben kein Recht an sie, der
Herr hat al les Recht an sie; wir müs sen ih nen nur da zu ver hel fen, daß sie
Sei ne Stim me hö ren. Wir sind Bot schaf ter an Chris ti Statt, denn Gott
ver mah net durch uns; so bit ten wir nun an Chris ti Statt: Las set euch ver -
söh nen mit Gott!

Hier mit ha ben wir nun be reits den zwei ten Teil un se res Re fe ra tes ge -
streift:
Die Auf ga be der Pre digt

wor über wir uns nun be deu tend kür zer fas sen kön nen. Drei Fra gen gilt es
un ter die ser Ru brik zu beant wor ten: 1. Aus was soll die Pre digt be ste hen,
2. Was ist ihr Zweck und 3. Was soll der Pre di ger zur Er rei chung die ses
Zwe ckes tun?

1. Die Auf ga be der evan ge li schen Pre digt ist die Be kannt ma chung des
Heils in Chris to, „des Ge heim nis ses, das von ewi gen Zei ten her ver -
schwie gen war, jetzt aber geof fen bart und durch pro phe ti sche Schrif ten
auf Be fehl des ewi gen Got tes an al le Hei den kund ge tan“. Es gilt da be -
kannt zu ma chen die Heils tat sa che, daß Gott war in Chris to, die Welt mit
Ihm sel ber ver söh nend, ih nen ih re Sün den nicht zu rech nend, daß es al so
ei ne voll brach te Ver söh nung und Er lö sung gibt, in die je der mann ein tre -
ten kann, der ein ge la den wird durch das: „Kom met, denn schon ist al les
be reit!“ Es muß je doch auch der Heils weg kund ge macht wer den, „die
Be keh rung zu Gott und der Glau be an un se ren Herrn Je sum Chris tum“.
Der Pre di ger soll nicht nur sa gen: „Be keh ret euch!“ Er soll auch er klä -
ren, wo von sich der Sün der zu be keh ren hat und wo hin: „Der Gott lo se
ver las se sei nen Weg und der Übel tä ter sei ne An schlä ge und be keh re sich
zum Herrn, so wird Er sich sei ner er bar men, und zu un se rem Gott, denn
Er ver gibt viel!“ Auf die sem Weg ge langt man zum Heil, und die ser Weg
muß dar um dem Sün der in der Pre digt ge zeigt wer den. Man ru fe auch
nicht im mer nur: „Glau be!“ Man sa ge viel mehr dem Men schen, was er
glau ben, an wen er glau ben und wie er glau ben soll, al so man expli zie re
ihm, was glau ben heißt. Man ver säu me aber doch ja nicht, auch so laut
wie ei ne Kir chen uhr die Stun de an zu ge ben, die Stun de des Heils, die
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Gna den zeit. Der Pre di ger ver kün di ge fei er lich und mit vol ler Über zeu -
gung, daß „jetzt ist die an ge neh me Zeit, jetzt der Tag des Heils“. Er las se
sei ne Zu hö rer nicht auf dem Glau ben, es sei ei ner lei, ob sie ih re Be keh -
rung und Ret tung auf mor gen ver schie ben; er zei ge ih nen viel mehr das
gro be Un recht, das sie be ge hen, in dem sie Gott noch län ger war ten las -
sen, und zu gleich die Ge fahr, in der sie schwe ben; denn Je sus hat uns ge -
bo ten, dem Volk zu pre di gen und zu be zeu gen nicht nur, daß Er der von
Gott ge sand te Hei land, son dern auch, daß Er der von Gott ver ord ne te
Rich ter der Le ben di gen und der To ten ist (Apg. 10,42). Wie Pau lus, so
ha ben auch wir nicht nur zu re den von dem Tag des Heils, son dern wir
ha ben mit eben so gro ßem Erns te zu zeu gen von „dem Tag, da Gott das
Ver bor ge ne der Men schen rich ten wird, laut mei nem Evan ge li um, durch
Je sum Chris tum“ (Röm. 2,16). Wir sol len end lich die Kon se quen zen
nicht ver schwei gen, die aus der An nah me oder Nicht an nah me des in
Chris to dar ge bo te nen Heils re sul tie ren. Je sus er klärt selbst deut lich ge -
nug in un mit tel ba rem An schluß an den Be fehl zur Pre digt des Evan ge li -
ums, wel ches die sel ben sei en: „Wer da glaubt und ge tauft wird, der wird
ge ret tet wer den, wer aber nicht glaubt, der wird ver dammt wer den“. Wir
wer den hof fent lich nicht zu je nen Be trü gern ge hö ren, die das Wort Got -
tes ver fäl schen, in dem sie den zwei ten Teil die ser fei er li chen Er klä rung
des zu künf ti gen Rich ters un ter drü cken. Wie soll das Wort Got tes sei ner
Be stim mung ge mäß „durch hau en, bis daß es schei det See le und Geist,
auch Mark und Bein“, wenn wir ihm aus falsch an ge brach ter Vor sicht die
Zwei schnei dig keit be neh men? - Wenn das Salz sei ne Schär fe ver liert un -
ter dem Ein fluß ei ner un be rech tig ten Kri tik oder ei ner „hö he ren Of fen -
ba rung“, als die Bi bel sie kennt, wo mit soll man fer ner noch sal zen? Sol -
che Pre dig ten, de nen die Schär fe der Kon se quenz fehlt, sind we der auf
das Land noch auf den Mist nüt ze, son dern ver die nen es, daß sie von den
Leu ten zer tre ten wer den. In un se rer Zeit sind sie frei lich Mo de, aber die
Mo den wech seln, wäh rend Je su Wor te in Ewig keit blei ben! Dies ist nun
frei lich nicht so ge meint, daß die Dro hung den grö ße ren Teil der Pre digt
ein neh men soll, die Ver hei ßung aber nur ei nen ver schwin den den. Im Ge -
setz zwar (5. Mo se 28) nimmt der ver hei ße ne Se gen bloß 14 Ver se ein,
der ge droh te Fluch vol le 54! Das ent spricht dem We sen des Ge set zes,
weil es ge ge ben ist, nicht um den ge fal le nen Men schen ge recht, son dern
ihn zum Sün der zu ma chen; es rich tet Zorn an, d. h. es bringt das gött li -
che Zorn ge richt, den Fluch der bö sen Tat über den Men schen. Das Evan -
ge li um aber bringt die Er lö sung von der Sün de und ih re Fol gen. Und das
soll der Pre di ger laut und als ei ne Freu den bot schaft ver kün di gen, daß das
Lamm Got tes die Sün den der Welt hin weg nimmt, so daß durch Sei nen
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Na men ein je der, der da glaubt, Ver ge bung der Sün den emp fängt und
von al lem, wo von er im Ge set ze Mo sis nicht konn te ge recht fer tigt wer -
den, in die sem ein je der, der da glaubt, ge recht fer tigt wird, er löst, nicht
nur von der Schuld und Stra fe, son dern auch von der Macht und Herr -
schaft der Sün de. Die Kon se quenz aus die sem Evan ge li um ist ein fach;
sie lau tet: „Du bist ge recht, so le be nun auch als ein Ge rech ter; denn der
Ge rech te lebt aus dem Glau ben. Du bist ge hei ligt durch das Op fer des
Lei bes Je su Chris ti, so füh re denn auch ei nen hei li gen Wan del; denn wer
hei lig ist, der hei li ge sich fer ner hin!“ Die se Kon se quenz, so ein fach sie
ist, muß doch durch die Pre digt des Evan ge li ums in al len Va ri a ti o nen be -
stän dig wie der holt wer den; denn es ist lei der bei den meis ten Gläu bi gen
nur zu wahr, was das net te Lied chen so na iv aus drückt: „Sag´ mir die al -
te Kun de; sag´ mir sie im mer wie der, weil ich ver geß lich bin; gleich wie
der Tau vom Mor gen am Abend ist da hin!“

Wir sind be hufs Prä zi sie rung der Auf ga be der Pre digt von der Fra ge aus -
ge gan gen, wor aus die sel be be ste hen soll, und ha ben die se Fra ge durch
mög lichst voll stän di ge An ga be der Ma te ri en zu beant wor ten ge sucht,
wel che zu ei ner wahr haft evan ge li schen Pre digt ge hö ren. Die Pre digt
ent hält nun aber nicht nur Ma te ri en, sie hat auch ei ne Form, und die se ist
nicht so gleich gül tig, wie man che Brü der glau ben. Die gro ße Haupt sa che
an ei nem Mit tag es sen ist al ler dings das Ma te ri el le, die Sub stanz; denn
wenn man uns noch so vie le und noch so schö ne Plat ten, Schüs seln und
Tel ler auf stellt, es ist aber nichts drin, so wer den wir eben nicht satt. Und
doch ist es uns nicht ganz gleich gül tig, was das, was drin ist, für ei ne
Form hat! Wir neh men die Sup pe gern zu erst, dann das Fleisch, die Kar -
tof feln und das Ge mü se; gibt es noch Bra ten und Sa lat, des to bes ser, und
end lich ver schmä hen wir so gar ei nen Des sert nicht, sei er räss oder süß.
Zu wei len gibt es noch ei nen schwar zen Kaf fee oben drauf. Wenn uns
nun die Kö chin be han deln wür de nach der Art, wie ge wis se Pre di ger ihr
Pu bli kum, näm lich nach der De vi se: „Die Form ist gleich gül tig“, und sie
gös se den Kaf fee in die Sup pe, misch te den Des sert un ter den Sa lat, oder
sie wür de gleich Vor es sen und Bra ten, Ge mü se und Kar tof feln, Kaf fee
und Sa lat, al les zu ei nem Brei ver mi schen, weil es so das ein fachs te sei,
so wür de zwar ein hung ri ger Bauch auch die ses un nenn ba re Durch ein an -
der am En de nicht ver schmä hen; aber selbst er könn te sich doch des be -
schei den en Ge dan kens nicht er weh ren, daß al les noch bes ser ge schmeckt
hät te, wenn es ihm in der rich ti gen Form und Rei hen fol ge ser viert wor -
den wä re. Un ge fähr den sel ben Ein druck er weckt bei ur teils fä hi gen Zu -
hö rern ein Pre di ger, der die köst li chen Wahr hei ten, die er zu ver kün di gen
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hat, nicht in ge hö ri ger Form und Rei hen fol ge bringt; und sind sei ne Zu -
hö rer nicht ur teils fä hig, so soll te er sie zu ei nem gu ten Ge schmack er zie -
hen, nicht aber ihrem schlech ten Ge schmack sich an pas sen; denn sie
wer den eben so si cher, wie sich je der mann rasch an ei nen gu ten Tisch ge -
wöhnt, gar bald den Vor zug ei ner wohl vor be rei te ten vor ei ner schlecht
und nach läs sig prä pa rier ten Pre digt her aus fin den. Ein Pre di ger, der sich
auf sei ner Sta ti on von freund li chen Gast ge bern oder auch zu Hau se ein
gu tes Mit tag es sen ser vie ren läßt, soll te sich schä men, wenn er nicht in
sei ner Ta sche oder in sei nem Her zen ei ne Pre digt trägt, auf de ren Vor be -
rei tung er min des tens eben so viel Zeit und Sorg falt ver wen det hat wie die
be tref fen de Kö chin auf sein Mit tag es sen! Soll te es ihm aber wirk lich an
Zeit oder Fä hig keit zum Stu die ren feh len, so möch ten wir ihn drin gend
auf fol gen des In se rat auf merk sam ma chen, das un längst in dem ul tra -
mon ta nen „Bas ler Volks blatt“ er schie nen ist:

Den hochw. ka thol. Pfar rern und Pre di gern wird an ge ra ten, ge gen Ein -
sen dung von Fr. 2. - an den hochw. Pa ter Lan dol fi - via Ro ma 25 - Tu rin
- ein jähr li ches Abon ne ment auf den „Pen sie ro del la Do me ni ca“ (Sonn -
tags-Ein ge ber) zu neh men. Das in ita li e ni scher Spra che er schei nen de
Blätt chen ent hält au ßer den Evan ge li en auch noch prak ti sche, in halts rei -
che, po pu lä re An spra chen und Re den für al le Sonn- und Fei er ta ge des
Jah res mit ei ner leich ten An lei tung zum Aus wen dig ler nen der Pre dig ten.
Das Blätt chen wird un fehl bar stets ei nen Mo nat zum vor aus zu ge schickt.
Au ßer or dent li cher Vor teil. Die abon nier ten Her ren Geist li chen al lein
sind er mäch tigt, ge gen ein fa che Rü ck zah lung der Aus la gen vom Pa ter
Di rek tor je de be son de re Re de, de ren sie be dür fen soll ten, zu ver lan gen.
(„Bas ler Volks blatt“, 21. Sept. 1897)

Ich zweif le nicht dar an, daß sei ne Zu hö rer ihrem hoch ge schätz ten Seel -
sor ger die er for der li chen 2 Fran ken für das Abon ne ment auf die ses un -
fehl ba re und un schätz ba re Blätt chen ger ne schen ken wer den, wenn sie
da für hof fen dür fen, ein gan zes Jahr lang ei ne wohl vor be rei te te Pre digt
zu hö ren! - Wer ja selbst kei ne Zeit zum Ko chen hat, der holt auch Kan ti -
ne; war um soll te ein Pre di ger, der kei ne Zeit zum Stu die ren hat, nicht zu
ei nem ähn li chen In sti tut sei ne Zu flucht neh men? - Al ler dings ge fällt mir
je ner re for mier te Pfar rer bes ser, auf des sen Kan zel ich mei ne ers te Pre -
digt hal ten durf te und in des sen Stu dier zim mer ich hin ter dem Ofen ei -
nen Band Ka su al re den fand, auf den er zu Hän den der Buch hand lung,
die ihm da mit ei ne Freu de hat te be rei ten wol len, die viel sa gen de No tiz
ge schrie ben hat te: „Das pfle gen wir sel ber zu ma chen!“
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Für die je ni gen nun, die ih re Pre dig ten selbst zu stu die ren wün schen, mag
fol gen des als Norm die nen in be treff des In hal tes der sel ben: Je de evan -
ge li sche Pre digt soll te ei ne An non ce ent hal ten, näm lich die An non cie -
rung, das An er bie ten ei ner gött li chen Ga be. Hier zu ist der von Gott be ru -
fe ne Pre di ger be rech tigt, ja ver pflich tet; er hat den Auf trag, im Na men
Je su den Sün dern Heil, den Kin dern Got tes Hei lung an zu bie ten. Die Pre -
digt ist ein An er bie ten des Heils; der Pre di ger darf sa gen, was Pau lus zu
An ti o chi en in Pi si di en den Ju den zu rief: „So sei euch nun kund, ihr Män -
ner und Brü der, daß euch durch die sen (Je sus) Ver ge bung der Sün den
ver kün digt (d. h. an ge bo ten) wird“ (Apg. 13,38). Ei ne Pre digt, die nicht
gött li che Ga ben des Heils an bie tet, ist kei ne wahr haft evan ge li sche. - Es
sol len aber nicht nur gött li che Ga ben, son dern es darf auch gött li ches
Tun an ge kün digt wer den, Ta ten Got tes, die Er ent we der schon ge tan hat,
oder noch tun will. Al le An kün di gung von Ta ten Got tes, selbst von Ge -
richts ta ten, ist Evan ge li um, weil ja auch die se für die Gläu bi gen Er lö -
sungs ta ten sind (Jes. 61,2; Luk. 21,28). Dar um ge hört auch die An kün di -
gung des zu künf ti gen Ta ges des Herrn we sent lich zum Evan ge li um. Al -
les Tun Got tes ist für Sei ne Kin der ei ne Freu de; für den Sün der aber, der
sich be kehrt, soll es ei ne sol che wer den; dar um soll auch ihm das Ge richt
als Evan ge li um ver kün digt wer den. Selbst die Ver kün di gung gött li cher
Ge bo te ge hört zum Evan ge li um, ist al so auch Auf ga be der evan ge li schen
Pre digt; denn das ist Sein Ge bot, daß wir glau ben an den Na men Sei nes
Soh nes Je su Chris ti und uns un ter ein an der lie ben, wie Er uns ein Ge bot
ge ge ben hat. Aber die se Ge bo te sind nicht mehr Ge setz, son dern Evan -
ge li um, weil ih re Er fül lung mög lich ge wor den ist durch das, was das
Evan ge li um uns gibt und aus uns macht. Jetzt heißt es nicht mehr: „Du
sollst“, son dern: „Du darfst!“ In die sem freund li chen, be glü cken den Sinn
darf der evan ge li sche Pre di ger den Wil len Got tes ver kün di gen, der un se -
re Hei lung ist. Es ent hal te al so je de Pre digt ei ne sol che gött li che An non -
ce, sonst ist sie kei ne evan ge li sche Pre digt! Aber wo her soll der Pre di ger
die sel be neh men? Nir gends an ders her als aus dem Wor te Got tes (Röm.
10,7), das ihm zur Ver kün di gung ge ge ben wird. Ist er wahr haft evan ge -
lisch ge sinnt, so wird er in je dem Wor te der Hei li gen Schrift, das ihm als
Text ge ge ben wird, ei ne sol che gött li che Bot schaft fin den kön nen, stam -
me es nun aus dem Al ten oder aus dem Neu en Tes ta ment, aus dem ge -
schicht li chen oder aus dem lehr haf ten Teil der Bi bel.

Zur gött li chen An non ce muß frei lich hin zu tre ten die mensch li che Ex pli -
ka ti on . Die se ist ei ne Haupt auf ga be der Pre digt. Der Pre di ger hü te sich
aber wohl, daß er nicht durch sei ne Aus le gung den wah ren Sinn der gött -
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li chen Bot schaft aus lö sche! Sei ne Er klä rung sei nicht ei ne Ver dun ke lung
der gött li chen Klar heit; es möch te ihm sonst ge hen wie den Freun den Hi -
obs, die sich in Er klä run gen des gött li chen Rat schlus ses er gin gen und
de nen Je ho va schließ lich aus dem Wet ter zu rief: „Wer ver dun kelt da den
Rat schluß mit sei nen un ver stän di gen Re den!“ (38,2). Oder wie je ner Ne -
ger sag te, nach dem er ein Ka pi tel „er klärt“ hat te: „Ich ha be es“, sag te er,
„kon fun diert “; er woll te aber sa gen „kom men tiert“, ver wech sel te je doch
un glü ck li cher wei se die Aus drü cke. Man cher könn te so sa gen, nach dem
er sei ne „Bi bel er klä rung“ ge schlos sen hat. Nicht wir müs sen die Bi bel
er klä ren, sie muß uns auf klä ren. Nur in Got tes Lich te se hen wir hel le:
dar um wer den wir auch die bes te Ex pli ka ti on zu un serm Text in der Bi -
bel sel ber fin den. Schrift er klärt sich durch Schrift. Des halb braucht aber
un se re Pre digt kein Spruch re gis ter zu sein, ab ge schrie ben aus ei ner Kon -
kor danz. Wer pre di gen und Schrift er klä ren will, der muß eben den
Schrif tin halt, den Geist der gan zen Bi bel in sich auf ge nom men ha ben;
dann wird es ihm auch nicht so schwer wer den, das Ein zel ne aus dem
Gan zen zu er klä ren.

Die Pre digt sei aber nicht blo ße Er klä rung, son dern zur Ex pli ka ti on tre te
auch die ent spre chen de Ap pli ka ti on, die prak ti sche An wen dung auf den
Zu stand und die Be dürf nis se der Zu hö rer. An der üb li chen Pre digt wei se,
we nigs tens der äl te ren or tho do xen Schu le, ist es ganz ent schie den zu ta -
deln, daß sich oft fast drei Vier tei le der Pre digt nur mit dem Text und den
dar in er wähn ten Per so nen be fas sen, und kaum ein Teil mit den Zu hö rern.
Es ist durch aus nicht die Auf ga be des Pre di gers, über Mo ses, Da vid,
Salo mo, Je sa ja, Pau lus oder ir gend ei nen an dern bib li schen Schrift stel ler
zu pre di gen, wenn er ei nen Text aus de ren Schrif ten nimmt, son dern er
hat die gött li che Bot schaft zu ver kün di gen, die für sei ne Zu hö rer in sei -
nem Tex te liegt.
Die se Be mer kung führt uns nun auf ei ne zwei te Fra ge in be treff der Auf -
ga be der Pre digt, näm lich auf die Fra ge: Was ist ihr Zweck? Wenn es die
Auf ga be der Pre digt ist, Bi bel kun de zu trei ben und zu be för dern, dann
fällt die so eben ge mach te Be mer kung ge gen das Pre di gen über bib li sche
Schrift stel ler (statt der Ver kün di gung der Bot schaft der sel ben) da hin.
Man wird aber zu ge ben müs sen, daß die Bi bel kun de in kei nem Fall der
Haupt zweck der Pre digt sein kann; denn wo zu hät te man sonst ge pre digt,
als es noch kei ne Bi bel gab? Nun, um die nicht vor han de ne Schrift durch
das le ben di ge Wort zu er set zen! Gut, hier ist auch der nächst lie gen de
Zweck der Pre digt zu su chen: sie soll un ter al len Ge schlech tern al ler Zei -
ten das Wort Got tes als ei ne ak tu el le Le bens macht er hal ten. Sie soll die
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Bi bel nicht er set zen; aber sie kann und soll auch nicht er setzt wer den
durch das Bi bel le sen. Pau lus schreibt: „Gott hat un ter uns auf ge rich tet
das Wort der Ver söh nung“. Das kann er nur mei nen von dem le ben di gen
Wort; denn ge nau über setzt lau tet die ser Satz: „Er hat das Wort der Ver -
söh nung in uns ge legt“, was nicht das sel be ist, wie das Nie der le gen ei nes
Wor tes in ein Buch. Es wur de ins Bi bel buch nie der ge legt, nur um von
dort aus im mer wie der in die Her zen ge legt zu wer den und gleich sam
im mer neu in den Bo ten Got tes ei ne Auf er ste hung zu fei ern, wie Lu thers
Bei spiel deut lich zeigt. Durch die Bi bel al lein, oh ne ei nen Lu ther, in dem
das Wort der Ver söh nung wie der le ben dig wur de, wä re es zu ei ner Re for -
ma ti on nicht ge kom men; der le ben di gen Pre digt des Wor tes, nicht der
Bi bel an und für sich als Buch ver dan ken wir die Re for ma ti on, wie je de
wei te re Er we ckung. „Gott hat uns den Dienst der Ver söh nung ge ge ben“,
schreibt Pau lus an der sel ben Stel le; al so nicht der Bi bel, son dern uns,
den Pre di gern, in de nen Er sein Wort le ben dig macht.

Man wird uns die ser Un ter schei dung we gen nicht ei ne Ge ring schät zung
der Bi bel vor wer fen kön nen, als woll ten wir den Pre di ger über die Bi bel
er he ben. Nein, der Pre di ger steht nicht über der Bi bel, aber die Bi bel soll
in ihm auf er ste hen, er muß ei ne le ben di ge Bi bel wer den! Nur so kann er
sei nen Zweck er rei chen. Und die ser ist? Nun, kein an de rer, als die Ver -
herr li chung Got tes! Denn es steht ge schrie ben: „Wenn je mand re det, daß
er es re de als Got tes Wort; wenn je mand ein Amt hat, daß er es tue als
aus dem Ver mö gen, das Gott dar reicht, auf daß in al len Din gen Gott ge -
prie sen wer de durch Je sum Chris tum, wel chem die Eh re und die Ge walt
ge hört in die Ewig keit der Ewig kei ten!“ (1. Pe tri 4,11). Ist dies der Fall,
ist der Zweck un se rer Pre digt Got tes Ver herr li chung, so wer den wir nicht
so bald un se re be züg li chen Leis tun gen gut ge nug fin den, wir wer den
nach Form und In halt das Bes te bie ten wol len, wenn auch wir Ge rin gen
un se re Op fer brin gen. So viel man auch vom re for mier ten und na ment -
lich re for me ri schen Stand punkt aus ge gen den Aus druck „Got tes dienst“
sa gen mag, die wah re Pre digt des Evan ge li ums ist ein wirk li cher Got tes -
dienst, ein Lo bop fer, ei ne Frucht der Lip pen, die sei nen Na men be ken -
nen. Pau lus braucht (Rö mer 15,16) ei nen Aus druck vom Pre di gen, den
Lu ther mit Recht so über setzt: „Ich soll sein ein Die ner Chris ti, zu op fern
das Evan ge li um Got tes“. Wenn dies der nächs te Zweck und zu gleich der
höchs te un se rer Pre digt ist, so kann es uns auch nicht zu sehr dar auf an -
kom men, ob wir vie le oder we ni ge Zu hö rer ha ben, noch ob un se re Pre -
digt den Men schen ge fällt. Wenn sie zur Ver herr li chung Got tes die nen
soll, muß sie vor al lem Ihm ge fal len, und wir mö gen wohl ge wis sen Vor -
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wür fen ge gen über mit Pau lus ant wor ten: „Pre di ge ich denn jetzt Men -
schen oder Gott zu Dienst (wört lich: „Su che ich Men schen zu ge win nen
oder Gott“); oder su che ich Men schen zu ge fal len? Wenn ich den Men -
schen noch ge fie le, so wä re ich nicht Chris ti Knecht!“ (Gal. 1,10). Un be -
küm mert um Men schen lob und -ta del hat al so der Pre di ger ein fach die
gött li che Bot schaft aus zu rich ten und zur Eh re Got tes zu sa gen, zu Ja kob
und zu Is ra el: „Was hat Gott ge tan!“ (4. Mo se 23,23). Bei al le dem wird
sich aber doch kein Pre di ger der Ein sicht ver schlie ßen kön nen, daß Gott
in ho hem Mas se da durch ver herr licht wird, wenn sei ne Pre digt auch an
den Men schen ihren Zweck er reicht. Wir bit ten und ver mah nen an Chris -
ti Statt: „Las set euch ver söh nen mit Gott!“ Wie sehr wür de es Gott zur
Freu de und Eh re die nen, wenn al le, die die sen Ruf hö ren, ihm auch fol -
gen wür den!

Dies ist in der Tat der Zweck un se rer Pre digt, daß Sün der mit Gott ver -
söhnt wer den. Des halb ver si chern wir sie ja auch der ver söhn li chen Ab -
sicht Got tes, die sich in der Sen dung Sei nes Soh nes zu uns zeig te. Des -
halb sa gen wir ih nen auch, daß Gott al le Hin der nis se, die un se rer Ver -
söh nung mit ihm im We ge stan den, durch die Auf op fe rung Sei nes Soh -
nes be reits hin weg ge räumt hat; denn Er hat den, der von kei ner Sün de
wuss te, für uns zur Sün de ge macht, da mit wir in Ihm wür den ge recht vor
Gott, mit hin der Wie der ver ei ni gung mit dem Hei li gen und Ge rech ten fä -
hig! Es sei von Sei ten des Men schen nur noch das Er grei fen der dar ge bo -
te nen Hand Got tes zur Ver söh nung er for der lich und sein Ein tre ten in den
Stand der Ge rech tig keit, den ihm Chris tus er wor ben und be rei tet ha be.
Wie glü ck lich sind wir, wenn un se re Ver kün di gung die sen Zweck er -
reicht, wenn es uns ge lingt, das Ver trau en des Men schen für Gott wie der -
zu ge win nen und so in Wahr heit den Feh ler, der beim Sün den fall be gan -
gen wur de, wie der gut zu ma chen; denn dort hat der Mensch durch das
Schlan gen wort das Ver trau en zu Gott ver lo ren; durch das Wort des Evan -
ge li ums, das wir pre di gen dür fen, soll er es wie der ge win nen! Vor welch
groß ar ti ge Auf ga be se hen wir uns da ge stellt! Uns mag wohl ban ge wer -
den beim Ge dan ken, ob es uns wohl ge lin gen wer de, so daß wir mit dem
Apo stel Pau lus aus ru fen: „Wer ist hier zu tüch tig?“ Denn wir ha ben bei
al ler ei ge nen Schwach heit auch noch ei nen mäch ti gen Feind, der un sern
Zweck, den wir mit dem Pre di gen ver fol gen, auf al le nur er denk li che
Wei se zu ver ei teln su chen wird, der uns auch den Er folg so man cher Pre -
digt schon in Fra ge ge stellt, ja, wenn er schon er reicht schien, wie der
ver dor ben hat. Des halb dür fen wir die Re vi si on un se rer Auf ga be heu te
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nicht schlie ßen, oh ne auch noch ei ne Ant wort ge sucht zu ha ben auf die
erns te Fra ge:

Was soll der Pre di ger zur Er rei chung die ses Zwe ckes tun? Un se re Ant -
wort, so wie wir sie der Schrift und der Er fah rung ent neh men kön nen,
lau tet zu nächst ganz ein fach:
Er soll das tun, was ihm be foh len ist, nicht we ni ger und nicht mehr. Ihm
ist be foh len, das Evan ge li um wie ein He rold zu ver kün di gen, al so, wie
wir ge se hen ha ben, den Tag des Heils zu an non cie ren , das voll brach te
Heil an zu bie ten, den Heils weg zu er klä ren, die Ta ten Got tes, das, was
Gott ge tan hat und tun will, an zu kün di gen, die gött li che Auf for de rung
zur Be keh rung und zum Glau ben be kannt zu ma chen und die bei der sei ti -
gen Kon se quen zen nach drü ck lich zu schil dern, die so wohl aus der An -
nah me, als auch aus der Ver wer fung des gött li chen Gna den rufs re sul tie -
ren. Er soll dies so deut lich, so voll stän dig und so kräf tig wie nur mög -
lich tun, al so daß er wie Pau lus mit gu tem Ge wis sen zu sei nen Zu hö rern
sa gen kann, wenn er sie ein mal ver läßt: „Ich ha be nichts zu rück ge hal ten,
daß ich euch nicht den gan zen Rat schluß Got tes ver kün digt hät te“. Ja, er
mag so weit ge hen, wie die ser Apo stel, daß er nicht nur die Ver söh nung
ver kün digt, son dern sei ne Zu hö rer bit tet und ver mahnt, so gar mit Trä -
nen: „Las set euch ver söh nen mit Gott!“

Aber ob er wei ter ge hen soll? Das ist ei ne Fra ge, die ge gen wär tig in der
Pra xis viel fach er ör tert wird. Wir wis sen, daß man che in der Tat wei ter
ge hen und zwar in ei ner Wei se, wo durch der frei en Wil lens ent schei dung
des Men schen vor ge grif fen, dem sel ben gleich sam das Heil auf ge nö tigt
wird. Für die se Ma ni pu la ti on hat schon Au gus tin in dem Wor te Je su die
Sank ti on zu fin den ge glaubt: „Nö ti get sie, her ein zu kom men!“ Al lein,
man ver gißt meis tens ganz, daß die ses Wort aus ei nem Gleich nis stammt,
und daß es sich dort auf die je ni gen be zieht, die zwar ger ne zu dem kö -
nig li chen Gast mahl kä men, aber um ihres un wür di gen Aus se hens wil len
mei nen, sie dürf ten nicht; es be zieht sich kei nes wegs auf die Män ner, die
ge la den wa ren, aber nicht kom men woll ten. Der Kö nig ver ord net nicht,
daß die se nun durch be son de re Küns te her bei ge lockt wer den sol len, in -
dem man auf ih re Ner ven wirkt durch hin rei ßen de Ge sän ge und an de res
mehr. Aber eben so we nig ent spricht es dem Geis te des Evan ge li ums und
der Auf ga be des Pre di gers, daß er bei de nen, die sein Wort ge hört ha ben,
nun ei ne Art Ent schei dung ar ran giert, in dem er ih nen ein Ge lüb de vor -
liest und sie dar auf mit Ja ant wor ten läßt, um sie dann mit Sang und
Klang, in Bausch und Bo gen in den Schoß der christ li chen Kir che auf zu -
neh men. Ge gen die se Pra xis ha ben in letz ter Zeit erns te Kir chen män ner
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Be den ken er ho ben. Und es soll te al ler dings al les ver mie den wer den, wo -
durch der frei en Ent schei dung des Men schen für oder wi der Chris tum
vor ge grif fen wird.

Wir ha ben schon im Ein gang un se res Re fe ra tes die Pre digt mit der Re de
ei nes Staats an wal tes oder ei nes Ad vo ka ten vor den Ge schwo re nen ver -
gli chen. Die se Män ner dür fen al les auf bie ten, was ih nen an Tat sa chen,
Lo gik und Be red sam keit zur Ver fü gung steht, um das Ur teil der Ge -
schwo re nen zu be ein flus sen; ihr Zweck ist der, in den Ge schwo re nen ei -
ne Über zeu gung von der Schuld oder Un schuld des An ge klag ten zu stan -
de zu brin gen, nach wel cher dann die se ih re Zu hö rer ent schei den kön nen
über das Schick sal des An ge klag ten. In ganz ähn li cher Stel lung be fin det
sich der Pre di ger sei nen Zu hö rern ge gen über. Er soll sie durch sei ne Pre -
digt in den Stand set zen, daß sie sich für oder wi der Chris tum ent schei -
den kön nen; aber wohl ver stan den, selb stän dig, aus ei ge ner Über zeu gung
sol len sie sich ent schei den kön nen. Der Ad vo kat, der an statt sich nur des
er laub ten Mit tels der Über re dung, bes ser ge sagt Über zeu gung zu be die -
nen, zur Be ste chung der Rich ter sei ne Zu flucht näh me, der wür de sich
ei nes Ver bre chens schul dig ma chen. So si cher nun auch der Pre di ger des
Evan ge li ums weiß, daß er ei ner ge rech ten Sa che dient, daß es al so nur
gut sein kann, wenn sei ne Zu hö rer sich für Chris tum ent schei den, darf er
doch die sel ben in kei ner Wei se be ste chen oder durch ir gend wel che
Küns te ih rer selb stän di gen Ent schei dung für oder wi der Chris tum vor -
grei fen. Er be schrän ke sich auf die Ver kün di gung und weis sa ge, wie ihm
be foh len ist; die To ten ge bei ne wer den sich un ter dem Ein fluß des gött li -
chen Hau ches von oben bes ser an ein an der fü gen von selbst, als es ihm
mit al len Re geln der Kunst mög lich wä re.
Ich will noch ein an de res Bild brau chen, um den frag li chen Ge dan ken zu
il lus trie ren. Die An non cenex pe di ti on Ha sen stein und Vog ler er klärt fol -
gen des in ihrem Ta rif:

Es bil det die An non ce den aus schließ li chen Ge gen stand un se rer ge -
schäft li chen Ver mitt lung, und wir wer den auch künf tig die Be schaf fung
von Stel len, Mie tun gen, Pach tun gen, An- und Ver käu fen und dergl. nicht
über neh men, wenn die Er le di gung sol cher Ge schäf te an ders als mit telst
der An non ce von uns be gehrt wird. Die se wohl er wo ge ne Be schrän kung
hat es uns er mög licht, wert vol le Er fah run gen in un serm Spe zi a l fa che zu
sam meln zu Guns ten al ler der je ni gen, wel che auf dem fast im mer wirk -
sa men We ge der An kün di gung das Er streb te su chen.
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Wir Pre di ger su chen auf dem We ge der An kün di gung die See len für
Chris tum zu ge win nen und sie zur An nah me des Heils zu be we gen; hof -
fen wir, daß die Be schrän kung auf die sen uns über tra ge nen Zweig der
Tä tig keit im Wer ke des Herrn uns auch noch recht wert vol le Er fah run -
gen brin ge!

Aber meinst du denn wirk lich, der Pre di ger sol le nichts an de res tun, als
das Evan ge li um ver kün di gen? Nein, ge wiß nicht! Er soll auch Gott ver -
trau en, von dem die Bot schaft kommt, die er aus rich tet, dem Gott, der
ge sagt hat: „Al so soll das Wort, das aus mei nem Mun de geht, auch sein
wie der Re gen und Schnee, der vom Him mel fällt; es soll nicht leer wie -
der zu mir keh ren, son dern es soll tun, was mir ge fällt, und aus rich ten,
wo zu ich es sen de“. Wer das glaubt, der geht dann auch der Wir kung des
Wor tes nach und be tet für die Nach hal tig keit der sel ben.
Wenn aber der Pre di ger der Wir kung des ver kün dig ten Wor tes nach geht,
so soll er das sel be ja nicht et wa hin ter her selbst ab schwä chen; er soll es
viel mehr be kräf ti gen da durch, daß er es selbst prak ti ziert, und er soll es,
wenn es an ders Got tes Wort war, auf recht er hal ten auch ge gen über von
Wi der spruch und An fein dung und soll es auch dann nicht zu rück neh -
men, wenn er sieht, daß es je mand emp find lich ge trof fen hat und in in ne -
re Not ge bracht. Da hat schon man cher die Wir kung sei ner Pre digt selbst
da durch pa ra ly siert, daß, wenn die Leu te ernst ma chen woll ten mit der
von ihm ge pre dig ten Be keh rung, er dann ihren Ei fer ih nen selbst oder
an dern ge gen über als et was Un ge sun des hin stell te. Gott be kehrt eben die
Leu te nicht ge nau nach dem Pro gramm, das wir ent wor fen ha ben, nicht
ein mal im mer „ganz bib lisch“, d. h. nicht so, wie wir es uns nach der Bi -
bel ge dacht ha ben; wir kön nen oft nur hin ste hen und se hen das Heil un -
se res Got tes, der al les in al len nach dem Rat Sei nes un er forsch li chen
Wil lens wirkt.
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Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me ent nom men. Hier sind zu -
meist auch die Quel l an ga ben zu fin den.
____----____----____----____----____----____----____----
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und
dür fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
Die se Bü cher sind nicht für den Ver kauf, son dern für die kos ten lo se Wei -
ter ga be ge dacht. Es kommt je doch im mer wie der zu Fra gen, ob und wie
man die Ar beit der Glau bens stim me fi nan zi ell un ter stüt zen kann. Glü ck -
li cher wei se bin ich in der Si tu a ti on, dass ich durch mei ne Ar beit fi nan zi -
ell un ab hän gig bin. Da her bit te ich dar um, Spen den an die Deut sche
Mis si ons ge sell schaft zu sen den. Wenn Ihr mir noch ei nen per sön li chen
Ge fal len tun wollt, schreibt als Ver wen dungs zweck „Ar beit Ge rald
Haupt“ da bei – Ge rald ist ein Schul ka me rad von mir ge we sen und ar bei -
tet als Mis si o nar in Spa ni en.
Spen den kon to: IBAN: DE02 6729 2200 0000 2692 04, 
BIC: GE NO DE61WIE
Al ter na tiv bit te ich dar um, die Ar beit der Lan des kirch li chen Ge mein -
schaft Schloss platz 9 in Schwet zin gen zu un ter stüt zen. Die Lan des -
kirch li che Ge mein schaft „Schloss platz 9 in Schwet zin gen ist ei ne evan -
ge li sche Ge mein de und ge hört zum Süd west deut schen Ge mein schafts -
ver band e. V. (SGV) mit Sitz in Neu stadt/Wein stra ße. Der SGV ist ein
frei es Werk in ner halb der Evan ge li schen Lan des kir che. Ich ge hö re die ser
Ge mein schaft nicht sel ber an, und es gibt auch kei nen Zu sam men hang
zwi schen der Ge mein de und der Glau bens stim me, doch weiß ich mich
ihr im sel ben Glau ben ver bun den.
LAN DES KIRCH LI CHE GE MEIN SCHAFT „SCHLOSS PLATZ 9“
68723 SCHWET ZIN GEN
Ge mein schafts pas tor: M. Stör mer, Mann hei mer Str. 76,
68723 Schwet zin gen,
IBAN: DE62 5206 0410 0007 0022 89
Evan ge li sche Bank eG, Kas sel
An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 
69181 Lei men

http://www.glaubensstimme.de/
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Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar -
bei ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se
ist: web mas ter@glau bens stim me. de. Ins be son de re su che ich Leu te, die
Tex te ab schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach -
lich über ar bei ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und
das De sign der Glau bens stim me ver schö nern kön nen.
 

mailto:webmaster@glaubensstimme.de
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